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sichtend, darstellen. So viel steht fest, dass die ausgeapi 
SyphiÜB .selbst bei ^m rationellsten ^'erfahren nur sehr i 
und dauernd erlisc^ und dass selbst das erfolgreiche Bek 
zelner Föunen der Krankheit ein ernstes Studium und 
ThStigkeit am Krankenbette erfordert. 

Unter der gemeinsamen Bezeichnung der venerisch 
heiten fassen wir die Tripperformen, die contagiüeen Gescl 
cosen) und eAdlich die Syphilis zusammen. 

I. Die Tripperformen. 

Die Behandlung dea Trippers fBlennorrhoea, Gonorl 
Manne unterscheidet sich weaentlich von der Therapie d 
beim Weibe. Der Tripper beim Manne kann entweder ■ 
oder die Harnröhre befallen. Die Behandlung des E 
perfl (Balanitis, Balanobtennorrhoea) macht in der Regel k( 
Schwierigkeiten; in den meisten Fällen reicht sorgi^ltige f 
häufiges Waschen mit lauem oder Goulard'schem Waase 
die ISstige Secretion versiegen zu machen. In hartn&ck 
JBt es von vielem Vortheil, geordnete Charpie mit einer m 
coocentrirten Lösung von sehwefelaanrem Zink oder Kuj 
niträt zu befeuchten und aufzulegen, oder die kranke Eic 
einos in diese Lösungen getauchten Charpiepinsela zu be 
Ganz andera verhält aich's mit dem Harnröhren 
beim Manne; jeder von nns weiss es, wie hartnäckig 
rationellsten Therapie trotzt. Das diStetischc Begime is 
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besonderer Wichtigkeit; die Lebensweise des Kranken bedarf einer 
genauen Beaufsichtigung; geistige Getränke, reizende Nahrung sind 
strenge zu verbieten, ebenso jede geschlechtliche Aufregung; die Be- 
wegung muss auf das Aeusserste beschränkt werden, Reiten und Tan- 
zen sind besonders schädlich. Das Tragen eines gut stützenden 
Suspensoriums, eiskalte Wasserüberschlfige sind von grossem Nutzen, 
ebenso ist für leichte Stuhlentleerung Sorge zu tragen. 

Der eigentlichen Therapie fällt die Aufgabe zu, die übermässige 
Secretion der Schleimhaut und die durch diese eigenartige Entzün- 
dung veranlassten anderen lästigen ^Erscheinungen zu beheben. 

So wie bei jeder acuten Entzündung wirkt auch hier die Appli- 
cation von Eiswasserüberschlägen sehr vortheilhaft, indem sie den 
Schmerz beim Uriniren, die schmerzhaften Erectionen und 
die Pollutionen am erfolgreichsten bekämpft. Weniger leisten zu 
diesem Zwecke der innere Grebrauch öliger Mixturen ohne oder mit 
narcotischen Mitteln (Aqua laurocerasi, Extract. hyosciami oder Extr. 
semin. cannabis alcohol., kleine Dosen Morphium), jedoch können zu- 
weilen diese Mittel kaum entbehrt werden, wenn der Patient nicht 
der Ruhe pflegen kann. Injectionen. von Oleum hyosciarai mit oder 
ohne Narcoticum können versucht werden, und sind zuweilen von 
Nutzen. Das Lupulin und Bromkalium, gegen schmerzhafte Erectio- 
nen und Pollutionen vielseitig empfohlen, sind ganz unverlässlich, viel 
erfolgreicher wirkt der schon von den alten Aerzten zu diesem Zwecke 
angewendete Campher. In einem Falle von äusserst schmerzhaften 
Erectionen mit bedeutender Chorda, die sich nach Einspritzung einer 
schwachen Alaunsolution steigerten, habe ich diese durch eine Morphin- 
Injection in der Regio pubica dauernd zum Schwinden gebracht. Tritt 
im Laufe des Trippers Urinverhaltung ein, dann sind lauwarme 
Sitzbäder angezeigt; führen sie nicht bald zum Ziele, applicirt man 
den Catheter. 

Um die übermässige Secretion der Harnröhr enschleimhSfit und 
ihre Restitution zu erzielen, gibt es wohl kein rationelleres Mittel als 
die Einspritzungen; jedoch können die wohlthätigen Wirkungen 
des Copaivabalsams nicht weggeleugnet werden ; er unterstützt 
vortrefflich die Wirkungen der Injfißtiöiieu und in allen Fällen, wo 
letztere ^contraindicirt sind, z. B. bei vorhandener Strangurie, Epydi- 
dymitis u. s. w., ist sein Gebrauch von grossem Nutzen. 

An der II. Abtheilung für Syphilis im k. k. aUgemeinen Kran- 
kenhause sind Versuche mit der vielfach gerühmten Tinctura digitalis 
gemacht worden; sie ist selbstverständlich nur im acuten Stadium des 
Harnröhren-Trippers in Anwendung gekommen; es wurden 3mal täg- 
lich je 5 Tropfen so lange gereicht, bis der Puls retardirt, die Iris 
weniger empfindlich u. s. w. erschien. Die entzündlichen Erschei- 
nungen der Harnröhre sind wohl rückgängig gemacht worden, was 
jedoch gefahrloser und schneller durch Eisüberschi JIge erreicht wird ; 
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die anderen den Tripper begleitenden Erscheinungen wurden durch 
dieses Mittel gar nicht alterirt. 

Das von Grimault & Comp, viel gepriesene Matico ist unwirk- 
sam, dasselbe gilt von den Injectionen Brou, Cadeil; auch den Cube- 
ben kann nichts Rühmliches nachgesagt werden. 

Als passende Anwendungsweisen des Copaivabalsams, wenn das 
Präparat nicht pur genommen werden kann, empfehlen sich folgende 
Formeln: Rp. Bals. copaivae 2*50, Pulv. gum. arab. 0*50, Pulv. 
Cubebar. rec. q. s. ut, fiant pill, Nr. 25. Consp. pulv. Cinam. S. 
5 — 12 Stück 2 — 4mal tägl. z. n. — Resinae Copaivae, Magnes, ustae 
aa. q. s. ut fiant pill. 120 pond. 0-15. S. Smal tägl. 6—8 Pillen. 

Sind einmal die Entzündungserscheinungen geschwunden, so 
kommt die Reihe an die Einspritzungen; nachdem die dazu ver- 
wendete Lösung mehr weniger concentrirt ist, wirken sie entweder 
einfach adstringirend oder caustisch; caustische Einspritzungen kom- 
men gegenwärtig nicht mehr in Anwendung, denn abgesehen davon, 
dass sie heftige Entzündung der Harnröhrenschleimhaut, Epithelial- 
Ab Schürfungen, Geschwüre der Mucosa und dem zu Folge heftige 
Schmerzen beim Uriniren, die sich bis zur Ischurie steigern können, 
veranlassen, ist der Erfolg durchaus kein derartiger^ dass man den 
Kranken einer solchen Gefahr aussetzen dürfte. Die Formeln für die 
canstischen Einspritzungen' waren fogende:. Rp. Argent. nitrit. cryst. 

I, Aquae destill. 25. M. S. Rp. Sulf. cupri cryst. 1*50, Aquae 
destill. 25. M. S. 

Zu adstringirenden Einspritzungen benutzt man Sulfas und 
Acetas zinci, Acetas plumbi basic, Alumen crudum, Nitras argenti, 
Protojoduretum ferri, Kali causticum, Tannin (0*05 auf 25 Gh-am. aq. 
dest. ; nur selten steigt man auf das Doppelte; die Vermehrung um 
V4» V3) V2 ^®' ursprünglichen Gabe genügt gewöhnlich). Am häufigsten 
werden Alaun und Zinksulfat angewendet, weil sie schnell wirken, 
Aur wenig reizen, die Wäsche nicht besudeln, die Farbe des Urins 
nicht verändern und endlich auch sehr wenig kosten; von diesen 
beiden ist wieder der Alaun dem Zinksulfat vorzuziehen. An der 

II. Abtheilung für Syphilis im k. k. allgemeinen Krankenhause sind 
in letzter Zeit Versuche mit Einspritzungen von Calx sulfurosa (nicht 
zu verwechseln mit Calx sulfuric») 0*10 auf 25, dest. Wasser mit 
günstigem Erfolge gemacht worden. 

Lue empfiehlt Einspritzungen von Amylummilch bei acutem 
sowohl als chronischem Harnröhren-Tripper, durch welche nach seinen 
Erfahrungen die Entstehung von Stricturen verhütet (?) und die Ab- 
sorption des schleimartigen Secretes befördert werde. Versuche, die 
ich mit der Amylummilch bei mehreren Kranken im acuten Stadium 
des Trippers gemacht, hatten auch nicht den geringsten Erfolg, selbst 
den nicht, den ich mir versprach, dass sie wenigstens die entzünd- 
lichen Erscheinungen rückgängig machen werde. Da die Aufgabe 
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jeder Therapie des Harnröhren-Trippers die gänzliche Beschränkung 
des Bchleimig-punilenten Secretes der Hamröhrenschleimhaut im Auge 
haben muss, so ist nicht abzusehen, was damit erreicht würde, wenn 
es wirklich der Fall wäre, wie Lue behauptet, dass durch die Amy- 
lummilch die ^, Absorption des schleimartigen Secretes befördert würde. '^ 

Lue bereitet die Amylummilch auf folgende Weise: er lässt so viel 
Stärkemehl mit Wasser anrühren, dass die dadurch entstandene milchartige 
Flüssigkeit leicht durch die Canule der Spritze durchgetrieben werden 
kann; die Lösung soll nicht mehr und weniger als eine Temperatur von 
20*^ haben , täglich werden 4 Einspritzungen vorgenommen ; bei acutem 
Tripper lässt Lue vorher Sitzbäder gebrauchen und gleichzeitig innerlich 
ein Decoctum Semin. lini mit einem Opiate reichen. Bei chronischem 
Tripper wird sofort zu den Injectionen gegriflfen. 

Der innere und äussere Gebrauch des Theers ist in 
letzter Zeit häufig bei Harnröhren-Tripper gepriesen worden, und meh- 
rere praktische Aerzte haben für diese Therapie eine Lanze eingelegt. 
Im Jahre 1869 habe auch ich Versuche mit dem Theer gemacbt, 
selbstverständlich nur in chronischen und in solchen Fällen , wo die 
Harnröhrenschleimhaut durch frühere Einspritzungen mit concentrii'tein 
Zinksulfat-, Alaun- oder Silbersalpeterlösungen vielfach malträtirt wurde. 
Ich habe mich dabei streng nach der Vorschrift gehalten und ver- 
mengte eine Drachme Theersolution mit 6 Unzen destillirten Wasser, 
spritzte dem Kranken täglich zweimal je zwei Spritzen dieser Solu- 
tion in die Harnröhre; gleichzeitig liess ich ihn täglich 4 — 6 CaflPee- 
löffel der Berger'schen Theersolution innerlich nehmen. Nun auf- 
richtig gesagt, ich konnte nicht constatiren, dass mit dieser Med!- 
cation der Tripper in kürzerer Zeit zur Heilung komme, als bei umi 
seren Alaun- oder Zinksulfatinjectionen; nur soviel ist gewiss, dasf 
in Fällen, wo die Harnröhrenschleimhaut durch übermässiges Ein- 
spritzen von concentrirter Zinksulfat- oder Silbersalpeterlösung srp; 
geschädigt zu sein schien, was sich im Verlaufe des chronischen Trip- 
pers durch mehr oder weniger heftigen Tenesmus, Bötbe und Oedem 
der Harnröhrenmündung, Schmerz beim Uriniren, schmerzhafte Erec- 
tionen oder Harnverhaltung (vorausgesetzt, dass nicht geschlechtliche 
Aufregungen oder Missbrauch von geistigen Getränken u. s. w. eine 
Recidive oder Steigerung der noch vorhandenen Entzündungs-Symp- 
tome verursachte) zu erkennen gibt, die innere und äussere Anwen- 
dung des Theers gute Dienste leistete, indem die eben erwähnten 
krankhaften Erscheinungen baldigst schwanden und Alles darauf hin- 
deutete, dass die normalen Functionen dei; Hamröhrenscheimhaut sich 
herzustellen beginnen. 

Mallez in Paris hat wahrscheinlich in Berücksichtigung der 
glücklichen Erfolge, die durch die Inspersion fein gepulverter Medi- 
camente bei Nasen-, Rachen- und Kehlkopfleiden erzielt werden, diese 
Methode auch auf die Urethra ausgedehnt und ein Instrument ange- 
geben, vermittelst dessen chronische Blennorrhöen der Urethra, welche 



~ 8 — 

aber nicht entschliessen, irgend welche Versnche mit demselben anznRtellen, 
denn es ist zweifellos, dass Luft nebst dem Pulver in die Harnröhre mit 
mehr weniger Gewalt eingetrieben und letztere stark ausgedehnt wird, 
ferner Ist es nngewiss, ob die Inspersion durch die Schwellung und Auf- 
lockerung der Mucosa , durch das in der Harnröhre vorhandene Tripper- 
secret oder durch vorhandene Strictnren gar möglich ist, und wahrschein- 
licher, dass sich das Pulver mit dem Secret mengt und zu unangenehmen 
Verstopfungen der Harnröhre Veranlassung geben kann. Man wird mir 
freilich' einwenden, dass früher der Urethralcanal durch einige Wasserinjec- 
tionen gut ausgespült werden müsse; abgesehen (jlavon, dass die ganze 
Manipulation dann schon für den Kranken viel zu belästigend ist, und 
unsere Tripp erkranken sind gerade nicht die geduldigsten, so lässt sich doch 
nicht bestimmen, ob der Schleim vollkommen ausgespült sei , ob er das 
Lumen denn doch nicht an irgend einer Stelle verstopft, und wird der Zweck 
schon ganz vereitelt, wenn die Unthralschleimhaut geschwellt oder gar stric- 
turirt ist. Man ist gewöhnlich der Ansicht, dass der chronische Tripper 
und der Nachtripper im Gegensatze zur acuten Blennorrhoe in der Tiefe 
der Urethra gegen die Prostata hin seinen Sitz habe, nur selten soll er 
seinen ursprünglichen Sitz in der Fossa navicularis behalten und ebenso 
selten gleichmässig auf die ganze Schleimhaut ausgebreitet sein; in Berück- 
sichtigung dieser Anschauung, die wir übrigens nicht in allen Punkten 
theilen, bleibt es immerhin fraglich, ob das Pulver auch soweit in die Tiefe 
des Hamröhrencanales gelangt. Bei den Einfipritznngen verhält sich die 
Sache ganz anders ; die eingespritzte Flüssigkeit kann durch ihr eigenes Ge- 
wicht bei einer gewissen Richtung des männlichen Gliedes tief in den Canal, 
ja bis in die Blase gelangen, weshalb auch von den Gegnern der Injec- 
tionen behauptet wird, dass sie Blasenkrampf und Cystitis hervorrufen können. 

Beim chronischen Tripper und Nach tripper werden con- 
centrirte Tannin-, Alaun-, Silber-, Salpeter-Einspritzungen angewendet 
und auch Bougien, die mit rother Präcipitatsalbe (Merc. praec. rubri 
0*15, Ung. emoU. 3" 50) bestrichen sind, oft nicht ohne Erfolg in die Harn- 
röhre eingeführt ; sie sollen allenfalls vorhandene Stricturen beseitigen 
und die Salbe direet auf die des Epitels entblössten Stellen der Harn- 
röhre appliciren. Es wurde zwar eingewendet, dass beim Einfuhren in's 
Orificium die Salbe von der Bougie abgestreift werde, und somit bei- 
nahe nichts von dem Medicamente in die Harnröhre gelange, indessen 
ist das ganz unrichtig und lässt es sich bestimmt nachweisen, dass 
bei vorsichtigem und correctem Einführen die Salbe selbst im Bulbus 
urethrae gefunden werden kann. Es ist unzweifelhaft, dass durch 
Einführung einer mit obiger oder einer Tanninsalbe bestrichenen 
Bougie mancher chron. Harnröhrentripper geheilt wird, es ist aber 
unwahr, dass durch dieses ^ schmerzlose ** Verfahren jede chronische 
Blennorrhoe geheilt werden könne ; so wie bei jeder anderen Krank- 
heit muss auch da individualisirt werden. 

Vermuthet man, dass der Sitz des chronischen Trippers oder 
Nachtrippers sich in einem hinter dem Bulbus urethrae gelegenen 
Theile der Harnröhre befinde, was durch einen beim Druck entstehen- 
den Constanten Schmerz viel Wahrscheinlichkeit für sich hat, so 
kann das Verfahren Diday's und Thomson's versucht werden, ob- 
zwar diese Methoden nicht besonders empfohlen werden können. 
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sie an keiner der beiden Abtheilnngen für Syphilis anwenden sah und 
selbst nicht versuchte. 

Ich halte beim Nachtripper ein vernünftig geregeltes diätetisches 
Regime, die innere Anwendung der Balsamica, öftere Injectionen von 
lauem Wasser und längeres Femhalten von allen reizenden Einspriz- 
Zungen, um der Schleimhaut Zeit zu lassen, sich von den sehr häufig 
erlittenen Insulten zu erholen, endlich das Einführen der mit der 
rothen Präcipitat- oder Tanno-Grlycerin-Salbe bestrichenen Bougicn 
alle 2 — 3 Tage für das zweckmässigste Verfahren. 

Die zur Bekämpfung des Nachtrippers üblichen Aetzungen mit 
dem Lallemand*8chen Aetzmittelträger sind unter gewissen Modali- 
täten von sehr günstigem Erfolge begleitet und bediene ich mich 
hierzu eines zu diesem Zwecke von mir modificirten Aetzmittelträgers, in 
welchem ein Stäbchen aus mitigirtem salpetersauren Silber eingefügt ist. 

Es scheint mir nicht überflüssig, hier hervorzuheben, dass gegen 
das ewige Jagen nach neuen topischen Mitteln, wozu in vielen Fällen 
von chronischer Blennorrhoe der häufige Wechsel von Besser- und 
Schlimmerwerden oft Veranlassung gibt, energisch angekämpft werden 
muss. Bei dem steten Haschen nach neuen Medicamenten, besonders con- 
centrirter Lösungen (zu Einspritzungen) treten nur zu oft heftige Reac- 
tions-Er scheinungen ein, ohne dass die Blennorrhoe sich vermindert; 
in solchen Fällen genügt oft Ruhe, geregelte Diät, einfaches Aus- 
spülen der Harnröhre mit Wasser, um die langersehnte Heilung herbei- 
zuführen, indem der Mucosa gestattet wird, allmälig durch eigene 
vitale Thätigkeit zur Normalität zurückzukehren. 

Bevor ich zur Blennorhöe des Weibes übergehe, will ich noch 
auf eine ausserordentliche Erscheinung unserer Culturepoche aufmerk- 
sam und zugleich für sie Reclame machen! Ich meine nämlich 
jenen hartgesottenen Gelehrten, der die Blennorrhöe'n aller Art, „ohne 
Einspritzungen, ohne Anwendung innerer Mittel, ohne Schneiden, 
kurzum ohne „Alles'* vollkommen heilt !** Wie's der gute Mann an- 
stellt, ob durch Sympathie, höhere Magie k la Bosco u. s. w., das 
wissen wir nicht, er aber wahrscheinlich auch nicht. Fürwahr, diesem 
guten Manne kann es gelingen, dass ihn der witzige Gemeinderath 
Wislocki, der im vorigen Jahre in öffentlicher Sitzung den Spital- 
Aerzten den Vorwurf machte, dass sie die venerischen Krankheiten 
nicht zu heilen verstehen, als Chef an eine Abtheilung für Syphilis 
des allgemeinen Krankenhauses beruft. Duros (?) fortuna juvat! 
Acceptirt ihn auch der biedere Spitals-Director Dr. Ho ff mann, der 
den Herrn Wislocki für seinen Humor so recht abgekanzelt hat, 
so würde dem Manne hiedurch wenigstens Gelegenheit geboten werden, 
doch einmal eine Abtheilung für Syphilis — zu sehen und etwas 
zu lernen! 

Beim Weibe kann der Tripper den Kitzler, die Schamlef- 
zeu; den Scheideneingang, die Scheide, die Harnröhre, den 
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Bei der Blennorrhoe des Muttermundes, der Uterus- 
höhle sind Cauterisationen mit Höllenstein und Injectionen einer 
Lösung des letzteren vortreffliche Mittel (Argent. nitrit. cryst. ; Aquae 
destil. aa drachm. unam); man bedient sich zu ersteren des Lalle- 
mand'schen Aetzmittelträgers ; zu Einspritzungen in die Uterushöhle 
der Spritze ä double courant; durch vorausgegangene Dilatation des 
Muttermundes muss der schnelle Abfluss der Injectionsflössigkeit er- 
möglicht werden, sonst entstehen leicht Kolikanfölle, Perimetritis 
u. s. w., besonders nach Injection von Alkalien und Jodtinctur, weniger 
von Silbersalpeter und solchen Adstringentien , die nicht so sehr in 
die Tiefe greifen. 

Die Anwendung innerer Mittel (Balsamica), leicht adstringirender 
Einspritzungen, sind beim Scheidentripper ganz zwecklos ; nichts unter- 
stützt die Cur so wesentlich als die Beobachtung der sorgfaltigsten 
Reinlichkeit, Einlegen von Charpiebäuschchen zwischen die Scham- 
lippen, von Leinwandstückchen in den After u. s. w., sie befördern 
nicht nur die Heilung der Scheiden -Blennorrhoe, sondern verhüten 
auch das Entstehen von Excoriationen und Tripperwarzen. 

Es bleibt uns noch übrig zu erwähnen, dass viele Aerzte der 
Ansicht sind, der Harnröhren-Tripper könne auch, wie z. B. die Pneu- 
monie, cyklisch verlaufen und wie diese ohne Anwendung von Medi- 
camenten heilen. Die Möglichkeit ist wohl nicht ausgeschlossen, wenn 
die Schleimhaut nicht durch frühere Erkrankungen in ihrer Structur 
verändert ist und die angegebenen diätetischen Massregeln aufs Pünkt- 
lichste befolgt werden, im Gegenfalle dürften spontane Heilungen 
sehr bezweifelt werden. 

Man hat auch den Verlauf des Trippers durch die sogenannte 
abortive Behandlung abzukürzen versucht, und bediente sich hiezu 
unter gewissen Cautelen jener caustischen Einspritzungen, von welchen 
bereits die Rede war, einer concentrirten Kupfersulfat- oder Silber- 
Salpeterlösung (Argent. nitrit. cryst. 10 — 20 grau.; aquae dest. unc. 
unam); ich glaube aber nicht, dass der Zweck durch diese Medication 
erreicht wird, sonst kämen nicht so viele chronische Tripper zur Be- 
handlung, abgesehen davon^ dass sie nicht gefahrlos ist. 

Complicationen und Folgekrank heiten der Blennorrhoe. 

Im Verlaufe des Hamröhrentrippers kommt es bekanntlich nicht 
selten zu einer Ly mphgefäs sentzündung am Rücken des 
Gliedes (Lymphangioitis dorsalis penis), die meist durch Ruhe, 
kalte Umschläge, Einreibungen von Ungt. hydrarg. zur Heilung ge- 
langt, oder sie fuhrt zur Entstehung der sogenannten periurethralen 
Abscesse, die im Beginne ein streng antiphlogistisches Verfahren 
erheischen; tritt jedoch Fluctuation ein, so muss der Abscess eröffnet 
werden; bei Ruhe, fleissiger Reinigung der offen liegenden Höhle geht 
die Benarbung meistens rasch vor sich. Harnröhrenfisteln (Penis- 
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fisteln) können im Verlaufe des Trippers durch Abscessbildung eben- 
falls entstehen. Frisch entstandene eiternde Penisfisteln werden bei 
blosser Beobachtung von Reinlichkeit bald zur Heilung gebracht, ohne 
dass ein sonstiges operatives Verfahren nöthig wäre; zuweilen ge- 
nügen einige Aetzungen mit Nitras argenti, wobei es meist nöthig 
ist, den Harn durch den Catheter zu entleeren. Ist die Fistel ver- 
altet und mit narbigen Eändem versehen, dann bietet sie der opera- 
tiven Behandlung grosse Schwierigkeiten; sind überdies Stricturen mit 
der Fistel im Zusammenhange, so müssen diese natürlich besonders 
berücksichtigt und einer Erweiterung unterzogen werden. 

Primarius Weinlechner hat in der Gesellschaft der Aerzte (Sitzungs- 
bericht vom 25. Februar 1869) einen sehr interessanten Vortrag über dieses 
Thema gebalten und über 4 von ihm vorgenommene Fenis-Fisteloperationen 
referirt; wir wollen eine dieser Krankengeschichten hier skizzirep, damit 
sich vorzugsweise jene Collegen in vorkommenden Fällen besser orientireu 
können, die nicht, wie wir hier, gleich einen „grossen Operateur", bei der 
Hand haben. 

Ein 25j ähriger Commis hatte vor seiner am 17. Jänner 1869 erfolgten 
Aufnahme im allgemeinen Krankenhause zweimal den Tripper überstanden. 
Später bildeten sich Abscesse am Perinäum, welche sich spontan öffneten, 
wobei mit dem Eiter auch Harn sich entleerte. Es kam zur Bildung 
von Fistelgängen, welche nicht zur Heilung gebracht werden konnten, ob- 
gleich der Urin durch den liegengelassenen Catheter stets entleert, die 
Fistelgänge durch Nitras argenti wiederholt geätzt und die vorhandenen 
Stricturen durch Dilatation beseitigt wurden. Um zu einem besseren Resul- 
tate zu gelangen , wurde die Boutonni^re ausgeführt , und hiebei eine 
Brücke, die auch zum Theil vou dem Bulbus urethrae gebildet war, durch- 
trennt, sowie auch ein Catheter eingeführt und liegen gelassen. Bald nach 
der Operation stellte sich eine reactive Entzündung mit Fieberbewegungeu 
und Schüttelfrost ein; am fünften Tage entstand Schwellung des Penis 
und Scrotums; es kam zur Abscessbildung zwischen Penis und Scrotum 
und zu einer S^/j Cent, langen Narbenfistel. Diese Fistel wurde durch 
Auffrischung in der Längsrichtung und Anlegung der Knopfnaht zur Heilung 
gebracht, doch blieb eine Haarfistel (was in den meisten Fällen, wo es zur 
Heilung narbiger Penisfisteln durch operative Behandlung kommt, ge- 
schieht) zurück. Die Fistelgänge am Perinäum wurden zum gänzlichen 
Verschlusse gebracht, brachen wiederholt auf und schlössen sich dann durch 
nachträgliche Aetzung für immer. 

Trippe rwarzen (Condylome) erheischen nach ihrem Sitze und 
ihrer Gruppirung eine verschiedene Behandlung. Einzelnstehende 
oder in kleinen Bündeln gruppirte Condylome werden am 
zweckmässigsten mit der C o o p e r'schen Scheere sammt dem Mutter- 
boden abgetragen; die Schnittflächen heilen sodann unter Anwendung 
kalter Ueberschläge schwacher Blei- und Kupferlösungen verdünntem 
Eisenperchlorid und im schlimmsten Falle mit Hilfe der Cauterisation 
mittelst des Lapis schnell und vollkommen. Bluten die Schnittflächen 
etwas mehr, so wird der Alauntampon oder eine schwache Lösung 
von Ferr. sesquichl. die Blutung gründlich stillen. 

Zahlreich flach aufsitzende und aufgehäufte, endlich 
weithin zerstreute Tripperwarzen werden durch wiederholte 
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Aetzungen (von 2 zu 5 Tagen) mit der Jodtinctur, Sublimatsolution 
dem Sublimatcollodiam, der Plenk'schcn Solution der Solutio fern 
sesquichlor., der Chromsäure, der coneentrirten Salpetersäure bestens 
bekämpft. Nach jeder Aetzung wird mit einer Alaun- oder Bleiessig- 
lösung verbunden. Führt die Aetzung nicht zum Ziele, so kann die 
Abtragung eines oder des anderen Labiums nothwendig werden; der 
Eingriff ist in der That ein viel geringerer und gefahrloser als man 
glauben könnte. Sitzen aufgehäufte Condylome am Präputium, und 
veranlassen sie Phimosis, so ist die Circumcision das einfachste und 
beste Mittel. 

Rp. Mercur suhl, cotrosivi 0*30, Spiritus vini rectific. 2; 
M. d. — Rp. Hydrarg. muriat. corros. 1*50 bis 3, Camphor 1'50, 
Spirit. vini rectif. 25. (Solut, caust. Plenkii). 

Ausser diesen Behelfen ist die strengste Reinlichkeit zu beob- 
achten; häufige Sitzbäder, öfteres Abwischen und Abtupfen des blen- 
norrhagischen Secretes sind wichtige Bedingungen der Heilung, sowie 
der Verhütung neuer Wucherungen. Um bei reichlicher Blennorrhagie 
die geätzten Partien vor der Einwirkung des Secretes zu schützen, 
ist es vortheilhaft, sie mit reinem Zinkoxyd- oder mit Lycopodium- 
pulver gemischt, zu bepudem. 

Die von vielen Aerzten empfohlene Trichlor-Essigsäure 
sah ich an beiden Abtheilungen für Syphilis des allgemeinen Kranken- 
hauses mehrmals als Aetzmittel bei Condylomen anwenden, jedocli 
kann ihr gar nichts Rühmliches nachgesagt werden. An der H. Ab- 
theilung ist auch der Steinkohlentheer mit Weingeist gemischt 
(Resina empyreum. Lithantracis, alc. rectif.) ziemlich oft bei ange- 
häuften Condylomen in Anwendung gekommen, d. h. dieselben sind 
mit dieser Mischung täglich 1 — 2mal täglich bepinselt worden; aber 
auch diesem Präparate lässt sich kein besonders günstiges Empfeh- 
lungsschreiben mitgeben; es schrumpfen zwar die Condylome, aber 
die Behandlungsweise ist eine viel zu lange, schleppende, ausserdem 
beschmutzt der Theer die Wäsche, wenn die bepinselte Stelle noch 
so gut mit Amylum bepudert wird und der Theergeruch haftet dem 
Kranken längere Zeit an, was auch gerade nicht zu den Annehmlich- 
keiten zählt. 

Faustgrosse, die äusseren Schamlippen total ein- 
nehmende Condylomenhaufen sah ich an Prof. v. Sigmund's 
Klinik mit glänzendem Eifolge mittelst des Galvanocauters abbrennen; 
die Reaction war eine ganz unbedeutende und die gesetzte Wund- 
fläche heilte rasch unter Anwendung einer schwachen Bleisolution und 
eiskalter Ueb erschlage. 

Das Abbinden (Ligatur) einzelner Bündel solcher Haufen ist 
eine sehr schmerzhafte und lang dauernde Manipulation, die keine Nach- 
ahmung verdient. In manchen Fällen solcher monströsen Condylomen- 
Haufen ist es am besten, ein comblnirtes Verfahren mittelst Scheere 
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Die Abscbwellong erfolgt in sehr kurzer Zeit vollkommen, etwa noch 
vorhandene Schmerzen verlieren sich gänzlich und was nicht unwich- 
tig ist, die Haut wird nicht im Geringsten irritirt. 

Es ist einleuchtend, dass die eben angeführten Resorbentia nur 
dann von günstigem Erfolge begleitet sind, wenn die Patienten der 
Ruhe pflegen; ist. dies aber nicht möglich, wie es in der Privatpraxis 
so häufig der Fall ist, dann halte ich den Frike'schen Verband 
für dasjenige Mittel^ dHS am zweckmässigsten eine rasche Resorp- 
tion des Exsudates bewirkt. Man hat dem Verbände den Vorwurf 
gemacht, dass er leicht Atrophie des Hodens veranlasse, was ich nicht 
in Abrede stellen will ; mir selbst ist ein solcher Fall mit b\V seinen 
Einzelnheiten wohl bekannt, wo mit grosser Wahrscheinlichkeit 
der Verband zur Atrophie führte; indessen trägt wohl an solchen be- 
dauerlichen Fällen weniger die Methode, als die Art und Weise, wie 
sie ausgeführt wurde, die Schuld; obzwar ich selbst in diesem ecla- 
tanten Falle die Frage, ob der Entzündungsprocess nicht an und für 
sich zur Atrophie führte, und auch ohne F r i k e'schen Verband gefülirt 
hätte, mit gutem Gewissen nicht bestimmt verneinen konnte. Schon 
Astlei Cooper stellt die Behauptung' auf, dass eine heftige Ent- 
zündung des Hodens bei sehr jungen Leuten die Drüsenstnictur dieses* 
Organs zerstöre, zum Schwund des Hodens führe. 

Frike's Verband besteht bekanntlich in einer gleichmässig^en Ein- 
wickelung des geschwollenen Hodens — nachdem Scham- und Hodensack- 
haare möglichst abrasirt wurden — mit schmalen Heftpflasterstreifon, die 
man erst nach der Längenachse der Geschwulst kreuzweise auflegt und 
dann durch quere Kreistouren befestiget; auch hierzu gehört einige Uebuii«r« 
um den Samenstraug nicht zu stranguliren und doch eine ziemlieh festt* 
Compression des Nebenhodens und Hodens 'zu bewirken. Patient bekommt 
nun ein gutes Suspensorium und kann i^m massige Bewegung gestattet 
werden. Velpeau und Ricord bedienen sich statt der Diachylonpflaster- 
streifen 4cs Emplast. de Vigo, das aber nicht zu empfehlen ist. Der Verband 
bleibt in der Regel so lange liegen, bis er locker geworden, was meist am 
4. — 5. Tage der Fall ist; der Patient nimmt nun ein laues Bad und löst 
darin den Verband vorsichtig ab. Pitha ist der Ansicht, dass der Ver- 
band nicht zu oft zu wechseln sei, weil erfahrungsgemäss auch eine ziemlich 
lockere Kapsel noch wirksam ist. Gewöhnlich pflegt bei der Entfernung 
des 2. Verbandes der grösste Theil des Exsudates bereits resorbirt zu sein, 
so dass der Rest desselben durch das Tragen eines guten Suspensoriums bei 
zweckentsprechendem Verhalten des Patienten auch bald schwindet. 

Viel empfohlen wurde auch das Collodium; es wird nämlich 
mittelst des Fingers rasch über die ganze Ho dengeschwulst gleich - 
massig, dünn und in wiederholten Lagen* aufgetragen. Der intume- 
scirte Hode befindet sich dann in einer ziemlich starren Kapsel einge- 
schlossen, und wirkt letztere analog dem Frike'schen Verbände; in- 
dessen hat diese Methode ihre grossen Nachtheile : der leicht ein- 
schneidende Rand der Kapsel bedingt häufig äusserst schmerzhafte 
Excoriationen und selbst Ulcerationen^ besonders wenn die Kapsel in 
ihrem ganzen Umfange nicht ganz gleich ausfallt, was nur sehr selten 



■^-HOJs^ 



V 



— 18 — 

explorativen ' Versache wurden mittelst der Grtinfeld'scben Pumpenspiitze 
mehrere Drachmen Eiter entleert, worauf die Schmerzen sich allsoglcich 
verminderten und die Geschwulst bedeutend abnahm. Nach mehreren 
solchen Auspunipungen >vurde Genesung erzielt. Jedoch ist mir durch 
die Mittheilung meines geschätzten Collegen, des Dr. Hesky, ein anderer 
Fall bekannt geworden, in welchem an der III. medic. Abtheilung bei einer 
suppurativen Orcliitis die voi^enommene Eiterauspumpung ein weniger 
günstiges Resultat hatte und es schliesslich tief bedauert wurde, dass man 
es nicht vorgezogen, durch eine freie Incision den Eiter zu entleeren 
und demselben einen steten Abfluss zu ermöglichen. Selbstverstäudlicb 
berechtigen zwei Fälle, die sich übrigens noch so schroff gegenüberstehen, 
zu keinem cnlgiltigen Urtheile, ob bei diesem Zustande der Incision vor 
der Function der Vorzug gebülirt. 

Zeigt die eitrige Orchitis Neigung zu Fistelbild ungea^ dann 
muss die Abscesshöhle durch Charpie erweitert gehalten, in die Fistel- 
gänge concentrirte Lösungen von Kali caust., Sulf. cupri, Argent. 
nitrie. eingespritzt oder dieselben von der Abscesshöhle aus mit 
der Hohlsonde mittelst Bistouri oder Scheere gespalten werden. Für 
den Grund, warum diese Fisteln so schwer heilbar sind, hielt sclion 
Cooper j,die fortwährende Absonderung des Samens, wodurch die adliä- 
sive Entzündung in ihren Fortschritten unterbrochen wird". Schiessen 
aus den fistulösen Geschwüren wuchernde Granulationen auf, so 
werden sie erfolgreich mit dem Lapisstifte, mit Alaun, mit eonceii- 
trirten Kupfer- und Silbersalpeterlösungen zerstört. 

Chronisch indurirte Exsudate (sogenannte Nebenho deii- 
und Hodenverhärtung) erfordern vor Allem eine genaue Exploration 
des Allgemeinbefindens des Kranken, die Berücksichtigung vorhandener 
tuberculöser, sarcomatöser oder einer anderen BlutbeschafFenheit, ge- 
sunde Luft, entsprechende Nahrung, den Hodensack genau stützende 
Suspensorien, die Einreibung der grauen Salbe oder Einpiuselung der 
Jodtinctur, den Gebrauch der Heilquellen von Hall , Kreuznach, Lip- 
pik, der Bäder von Gastein. Die mit diesem Zustande nicht selten 
complicirten hartnäckigen Neuralgien des Hodens werden durch 
Morphin-Injectionen, ruhige horizontale Lage, Chinin, Feruni carbon., 
Fowlerische Solution, die Elcktricität zweckmässig bekämpft. 

Die Adenitiden, die sich häufig genug zum Harnröhrentripper 
gesellen, erfordern eine ähnliche Behandlung wie jene, die die veneri- 
schen Geschwürsformen begleiten, wesshalb wir auf einen späteren 
Abschnitt verweisen in welchem die Therapie dieser Complication einer 
näheren Besprechung unterzogen wird. 

Im Jahre 1858 kam die Leistendrüsenentzündung im Gefolge des 
Trippers 5mal unter 262 männlichen und 2mal unter 355 weiblichen, 
mit Blennorrhagie behafteten Kranken an der I. Abtheilung für Syphilis 
im k. k. allgemeinen Krankenhause zur Beobachtung; im Jahre 1860 
16mnl unter 281 männlichen und 2m«al unter 174 weiblichen Krankon ; | 
im Jahre 1861 19mal unter 322 männlichen und 22mal unter 175 weib- i 
liehen; im Jahre 1865 38mal unter 124 Männern und 3mal unter < 
124 Weibern; im Jahre 1866 endlich kamen an der bezeichneten Klinik I 
und Abtheilung 26 Adenitiden unter 218 Männern und 15 unter 115 au 
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liess, dass eine solche Verwundung stattfand ; dies sind sicherlich ganz 
vereinzelte, nur hei ahnormer Lagerung der DSrme mögliche Fälle. 
Es könnte dies allenfalls nur geschehen hei Vorhandensein einer an- 
gehorenen Leistenhernie und Offenhleihen des Processus Nuckii his 
in die grosse Schamlippe, somit bis in den Bereich der Glandula 
Bartholini ; es wird daher gewiss sich Niemand, der nur einigermassen 
mit der Anatomie der Geschlechtstheile vertraut ist und genau unter- 
sucht, abhalten lassen, nach obiger Weise gegen den Bartholinischen 
Drüsenabscess ohne Zagen zu Felde zu ziehen. Ist der Abscess ge- 
öffnet, so sind insbesondere häufige Ausspülungen mit lauem Wasser 
nöthig, damit die Benarbung durch das blennorhagische Seeret nicht 
behindert werde. Bilden sich Fistelgänge, so müssen sie von der 
Abscessöffnung aus mit dem Bistouri auf der Hohlsonde gespalten 
werden, was oft seine Schwierigkeiten hat, da die innere Mündung 
des Hohlganges mit der Sonde nicht immer leicht aufgefunden wird. 

Die Conjunctivitis oder Ophtalmia gonnorrhoica, 
die in Folge von Ansteckung durch Handtücher, Schwämme, Taschen- 
tücher, durch die mit dem Trippersecret besadelteil Finger u. s. w. 
entsteht und nicht selten zur Zerstörung des Augapfels oder zu einem 
unheilbaren Augenleiden führt, kömmt zumeist bei unreinlichen, 
schmutzigen, mit den Gefahren des Trippersecretes nicht vertrauten 
Individuen vor. Ich sah im Jahre 1866, als ich im Versorgungshause 
„zum blauen Herrgott«* — woselbst eine Abtheilung für syphilitische 
Soldaten etablirt war — dem Herrn Primarius Dr. Endlicher als 
Aushilfsarzt beigegeben war, mehrere Fälle dieser schweren Ophtalmie; 
fast durchgehends kam sie bei Soldaten slavischer Nation, bei Slo- 
venen, Kuthenen, Croaten u. s. w. vor ; also bei Individuen, wo selbst 
von den primitivsten Keinlichkeitsbegriffen noch nichts wahrzunehmen 
war. Fleissiges Ausspülen des Auges mit lauem Wasser, Touchirungen 
der Conjunctiva mit dem Lapisstifte oder dem fein zugespitzten Kupfer- 
sulfatkrystalle blieben nicht ohne Erfolg, wenn die Krankheit nicht 
bereits die tieferen Gebilde des Auges ergriffen hatte; dann muss in 
jedem speciellen Falle selbstverständlich nach den gewöhnlichen Prin- 
cipien der Augenheilkunde eingeschritten werden. Vollkommener Ver- 
schluss des kranken Auges mittelst Heftpfiasterstreifen oder am besten 
mittelst des Gräfe^schen Collodiumverbandes ist zum Schutze des ge- 
sunden Auges unbedingt nothwendig. 

Ich muss gestehen, dass ich gegen meine Ueberzeugung zur Be- 
sprechung der Theraphie des Tripperrheumatismus schreite, 
weil ich noch immer nicht überführt bin, dass der Tripp er einen 
Gelenksrheumatismus im Gefolge haben könne. Meine We- 
nigkeit steht aber mit dieser Ansicht bezüglich dieser Folgekrankheit 
des Trippers, der vorzüglich die Franzosen: Fournier, Pidoux und 
Fereol (die sogar von einer Tripperseuche, Tripperdiathese sprechen) 
Lorain („genitale^ Bheumatismus) u. s. w. durch ganze Quartbände aus- 
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tive Cur einznleiten ; ob es aber gslingl, ein durch Infection ent- 
standenes Geschwür, selbst kurz nach der Infectinn, durch gewisse 
Mittel nicht nur in eiu gutartiges umzuwandeln, sondern die ihm inne- 
wohnende Einwirkung auf das Blut aufzuheben, ist eine andere, kaum 
definitiv lu beantwortende Frage. Cooper meint, man habe viel- 
fach beim ersten Erscheinen der Schftnkera das venerische Gift zu 
enfemen gesucht auf ähnliche Weise wie andere animalische Gifte, 
z. B. das Wuthgift; er hat den UQlienstein bei dem allerersten Er- 
scheinen der Pustel oder des venerischen Geschwüres bisweilen an- 
gewendet und dadurch dem Weitere ehre itcn desselben vorgebeugt ; 
ob damit das Weiterscb reiten des Geschwüres oder des Giftes gemeint 
ist, ist nicht recht klar; daas Ersterc wollen wir schon glauben und 
kann dies wohl auch ohne Höllenstein zu Stande gebracht werden, 
ob aber auch das Blut intact blieb, darüber schweigt der grosse 
Chirurg! Hau hat die abortive Behandlung mittelst Aetsmitlel ein- 
geleitet, und zwar insbesondere mittelst der concentrirlen Salpeter- 
> sSure, der Sublimatweingeistlösung, des Chlorzinks, einer concentrirten 
Silbe mitratsolution. Die Franzosen', und vorzüglich Ricoid, empfehlen 
zu diesem Zwecke die Wiener, Landolfische, die Schwefelsäure-, die 
Salpetersäure -Paste, endlich sogar das Glüheisen und die Excision. 

Hp. Ärgent. nitrit. cryst. 0'50 bis 1, Aquae destill 25. D. S. 
Zum Bepinseln. — Rp. Hydrarg. bichl. corros. 2'50, Spir. vini di- 
luti 20. — Kp. Chloret. Zinci 5, farinae seroin. tritic. q. s. ut tiat 
posta cODsistentiae spiss, — Rp. Kali caust. partes duas, Caicis vivae 
part. unam, Spirit. vini q. s. Vor der Anwendung frisch zu berei- 
ten. — Bp. Acidi sulfnr. 3, fiat ope pulv. alth. 030, Pasta moIHs. - 
Ep. Chlor, Brom. 3, Antim. chlor. 6, Zinci chlor. 9, Pulv. liquir. 
q. s. ut f. pasta. 

Melchior Robert (Chef des Hospitals zu Marseille) hält die 
Guaco-Tinctur filr ein ausgezeichnetes Abortiv- und ebenso vor- 
treffliches Heilmittel des Schankers. Es scheint, dass ausser ihm 
wohl Niemand noch von der abortiven Wirkung dieser Tinctur über- 
zeigt sei und es ist wahrscheinlich, dass sie als Abortivmittel des 
Schankers gerade so viel leistet, als sie bei Bekämpfung der Cholera 
geleistet, gegen welche sie auch während der ersten Europa heim- 
suchenden Epidemie vielfach empfohlen wurde. Aber auch als Heil- 
mittel des Schankers ist sie ganz werthlos; Professar Zeissl hat an 
einigen Schankergeschwüren die Guaco-H.inctur versucht, aber keine 
Beschleunigung in der Heilung derselben wahrnehmen können. 

Was die Excision des frischen Schankers als ein der Entwieke- 
lung der Syphilis vorbauendes Mittel betrifft, so ist sie wohl selten 
versucht worden, so viel ist gewiss, dass, weni> selbst die kleinen 
Schamlefzen, die Vorhaut der Männer, an welchen ältere Geschwüre 
sitzen, amputirt werden, dennoch Syphilis entsteht; nichts desto we- 
niger können in den ersten Stunden nach verdächtiger Berührung 
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nnd du «nf diese Medicalion du GosuhwUr nicbt vemnrben wollte, wwidte 
er sich sn Demarijuay , vnrEÜgÜcli auch deshalb, um loa dieser AaCo- 
riUU zu erfahren, ob das Gcsi^hwUr ein liartCB oder neicliGs sei, nnd ob er 
für seine Zukunft wae xu fUrchten habe. Der Patient versicherte mich. 
Demarquay, der 3 — 4 Wochen seine Behandlung persönlich leitete, habe 
ihm tSglicb zugerofen: Ne soignez paa, Monsieur, c'est on chaoore mou! — 
der Kranke wurde auch von diesem Arzte nur iocal behandril, und swar 
lieaa der berDlimte Chirurg die Oeschwüre einfach mit Vin aromatique ver- 
binden und mit diesem Verbände kam auch Patient eu mir. Ich habe 
mittelst einer concentrirten KnpferlHsnng in 10 Tagen beide Qeschware 
Eur Vemarbnilg gebracht, obzwar mir vom Kranken ein Termin von 
3 Wochen gesetzt wurde. Beide Geschwüre heilteu nicht von der Peripherie 
aus. sondern es bildete sich in Mitte des OcschwOrs, ich mBcbte sa|cen ttber 
Nacht, eine linsengrosse Insel neuer Hant, von welcher aus die weitere Be- 
narbung durch Anbtldnng JtbDlieher Hautinaelcben gegen die Pheriphcrie 
hin erfolgte; meine Angst, diese Inuelohen wUrden wieder serfallen, vrie dies 
auf den Abtheilungen fflr Syphilis, wo ich diese Art der Benarbuiig, wenn 
auch nur selten aali, mehrmals der Fall war, blieb ganz unbegrllndet, iiur 
habe ich die concentrirte Kupferlüsung bald mit der schwachen vertauscht. 
Bevor ich den Kranken entliess, unterzog ich ihn abermals einer 
genauen Untersuchung bezfiglicb der Urllsen, der Beschaffenheit der üussem 
Haut, der Schleimhäute der MundbShle, des Rachens u. a, w,. und prüfte 
die Narben der Geschwüre. Der Eindruck, den insbesondere letztere auf 
mich machten, hatte mich diesmal weniger lufrieden gestellt und stellte ich 
dem Kranken vor, der grösseren Sicherheit halber sich dennoch einer milden 
AllgemeinbehandluDg zu unterziehen. Patient wurde durch diese Zumntliuug 
ungemein aufgeregt und bat mir, wenn auch verblümt, zu verstehen gegeben, 
dass ich wahrscheinlich die Behandlung ans nicht ganz lauteren Uotiveu 
in die LHnge ziehen wolle. Die von ihm oft bewunderte Schnelligkeit, mit 
der ich seinen Schanker heilte, und die vielen Elogen,' die mir deshalb 
früher gemacht wurden, waren dabin! Demarqua; hätte sein Urtbeil ge- 
sprochen und dagegen lasse sich von keiner Seite remonstriren. Ich lies^ 
den jungen Mann einfach bei seiner Ansicht. Vier Wochen später erfuhr 
ich von veflBsslicher Seite, dass er mit einem Syphilid am Stamme und 
Psoriaris palmaria behaftet sei und bei einem unserer Dermatologen in Be- 
handlung stehe. 

Locale Behandlung v«n«ritoher QetohwUr«. 

1. Einfache contagiäse Geschwüre werden bei fleissiger 
Reinigung durch Auftupfen ihres Secretes, kalte UeberBchl&ge, bei 
Anwendung eines Verbandes mit Chtorkali, Carbolsfiure, einer ver- 
dünnten Lösung von Sulf. eopri, Kali causticum, Aeet. plnmbi, mit 
der Jodkali- Jodsalbe u. b. w. zur Benarbung gebracht. 

G-eigelj der im Beginne des weichen Schankers der Abortivcuc 
das Wort redet, von der er jedenfaUa gute Erfolge erwartet und na- 
türlicher Weise von einer allgemeinen Cur nichts wissen will, scheint 
denn doch zu scrupulös vorzugehen, wenn er auch bei der localen 
Behandlung die Mercurialien sorgfältig vermieden wissen will. 

Sogenannte harte Ge schwüre heilen bei entsprechender All' 
irpm e in bp h and lun c unter Anwendunir derselben Verbandmittel. 
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»«rbiraen sie mir auf der Ekbel in »«in, die sie in kurzer Zett totst 
zmböT^a. deo Penis gleichkam Brnpalireit nnd dofcb ihre Poru^tznng 
Ulf die HamTÖfare dem behaadelnden Arzte nnd dem Kranken grosf« 
L'nanDebmlicbkeiteo bereiten. Bei dieser GeacbwfirBform mnB» ener- 
gisch eingewirkt werden darcb concentrirte I-^s-unpcn vnn Sablimat. 
ecbwf^fl saurem Knpfer oder Kcrmm «es^nicbloialiun. Der Jodk&li- 
Jodverband leistet auch da zuweilen viel Gutee. 

Bardeleben empfieblt die Caaterisatinn dieser Gpscbwüre mit 
Creosot and ISe«t dann 3mal täglieb mit Carbolsiure verbinden. Ich 
babe in einem Falle, wo ich mit den oben angefShrlen Mitteln nicht 
Enm Ziele gelangle, diese Medication rersuebt nnd rnnss gestehen, 
dara in wenigen Tagen der diphteri tische Belag schwand und der 
Geschwärsgnind sich allmälig mit gesunden Gnonlationen bedeekf. 

Ich habe das Creosnt in der Weine angewendet, dass ein mit 
einer Komzange gefasstes C'barpiek^elehen in reines Creosot getaucht 
und damit das Geschwür mehrere Secunden lang berührt wurde. Die 
meist erst einige Zeit nach erfolgter Application einirctenden Schmer- 
len waren weder fibermi-isig noch lange anhaltend, so dass der sonst 
empfindliche Patient die erforderliche WicderholDug der Procednr 
anstandlos ziiliess. Die Cauterisation wurde in 2^3tngigen Zwischen- 
rtlameu vorgenommen, und die Nachbartheile reagirtcn auf den Reiz 
mit einem unerbeblicbcn KntzfindnngBhof. der bald wieder schwand. 

Auch Dr. Schever rmed. Cenfral-Zeitung 1870) will mit dieser 
Behandlunge weise bei indurirten, sinnöscn, mit kSsigem Detritus be- 
deckten Geschwüren, die sehr bartnaekig jeder innem wie Süssem 
Therapie Widerstand leisteten, trotzdem andere Symptome der con- 
slitutionellen Lues theils völlig gewichen, theils in sicbtiicbcr Rück- 
bildung begriffen waren, günstige Erfolge erzielt haben. 

Versuche, die an der Q. Ablheilnng für Syphilis bei dieser Ge- 
schwiirsform mit der Myrrhen-Tinctur, dem Eit. ligni Campecb., Ungt. 
Elemi, mit Ferrum citril., mit der Opiumtinctur voi^enommen wurden, 
fielen mehr weniger zufriedenstellend aus, jedoch bewfihrte tich von 
diesen Präparaten das Ferr. cilrit. noch am besten. Rp. Citrat. ferri 
2, Aq. destil- 12, H. 3mal täglich mit einem Pinsel aufzutragen. Rp. 
Ungt. Elemi 15, Acet- lilharg., Tct. opü simpl. aa lÖO; M. D. Rp. 
Eit. ligni Campech. 1-50, Aquae fönt. 75, M. D. Rp. Kali hj-drojod. 
050, Jodii puri, Aq. dest. 25. 

4. Hartnäckiger als das diphtberi tische ist das scrpiginöse 
Geschwür, das Dr. Kohn in neuester Zeit, gestützt auf Beobaeh- 
tungen an Sigmund's Klinik sehr treffend beschrieb. Auch ich habe 
daselbst zwei Fälle dieser seltenen Geschwürsmodalitüt gesehen; nach 
mehr als 1 '/^Jähriger Behandlung wurde ein beiläufig 27 — 28 Jahre 
alter, mit einem Ulcus serpiginosum behafteter Privatdiener nur wenig 
gebessert — nach Hall geschickt. 

Was die Therapie betrifll, so wird mit Recht behauptet, dass 



— 27 — 

nur ausgiebige Zerstörung des Geschwürs zum Ziele führt, oder 
richtiger zum Ziele führen kann. Natürlich ist der Erfolg um so 
sicherer, die Ausführung um so gefahrloser, je weniger umfangreich 
das Geschwür ist. Am zweckmässigsten ist die Anwendung des Kali- 
stabes, mit welchem man das Geschwür ausgiebig und anhaltend durch 
einige Secunden bestreicht, die eintretende Verschorfung greift 'ge- 
wöhnlich nur wenig über die Grenze des ursprünglich cauterisirten 
hinaus. Man kann auch von einer Mischung von Kali caustic. und 
Calcaria caustic. (zu gleichen Theilen in Stäbchenformen zusammen- 
geschmolzen oder vermittelst Weingeist — quantum satis — zur so- 
genannten „Wiener Pasta" zusammengemengt) Gebrauch machen, welche 
zuverlässig eine intensivere Wirkung übt. Die Pasta Landolfi 
oder Canquoin empfiehlt sich nicht, weil die durch sie gesetzten Zer- 
störungen mit Rücksicht auf den gewünschten Eflfect viel zu gross 
sind; in besonders verzweifelten Fällen kann man sogar das Glüh- 
eisen appliciren. Alle anderen, bei Geschwüren sonst mit Nutzen 
ai^gewendeten Mittel: Das Nitras argenti, Cuprum sulfuricum, Ferrum 
sesquichlor.,Hydrargir. corrosiv., Chlorkali, Jodkalijod, Campher, Tanin, 
Gypstheer verhindern nicht einmal die Vergrösserung des Geschwüres 
geschweige denn dass sie Heilung bewirken. Nicht minder bleiben 
Mittel, die gegen eine hypothetische, in Wirklichkeit aber nicht be- 
stehende Dyscrasie gerichtet sind und die mittelbar den ,,IIeiltrieb" im 
Geschwüre anregen sollen, als Chinin, Jodkali, Jodeisen, Mercur inner- 
lich und äusserlich gebraucht, ohne den geringsten Erfolg. 
Ebensowenig nützt es, die überhängenden Zacken des concaven Ge- 
schwürsrandes zeitweilig abzutragen; man vergrössert dadurch nur 
die Exulceration, denn alsbald nimmt die Schnittfläche die frühere 
Beschaffenheit wieder an. 

Bei dem Umstände, als bekanntlich die serpiginösen Geschwüre 
meist eine bedeutende Ausdehnung erlangen und durch die Anwen- 
dung des Kalicausticumstabes oder der concentrirten Kupferlösung in 
so grosser Fläche die fürchterlichsten und anhaltendsten Schmerzen 
verursacht werden, ist es räthlich, nach Applicirung des Causticums 
in der Nähe des Geschwürs, subcutane Morphininjectionen zu machen, 
um Verminderung der Schmerzen und Abkürzungen ihrer Dauer zu 
erzielen. 

5. Das brandige Geschwür erfordert die Anwendung der 
Chlorkalklösung, intensive Aetzungen mit einer concentrirten Kupfer- 
lösung mit Salpetersäure u. s. w. ; den Gebrauch des Alauns in Pul- 
verform, des Gypstbeers, der Lister'schen Pasta. Erzielt man auf 
diese Weise eine granulirende Geschwürsfläche, so wird sodann die- 
selbe wie ein einfaches Geschwür behandelt. Ist das brandige Ge- 
schwür mit Phimosis oder Paraphimosis complicirt, so ist wohl die 
sofortige Ausführung der Incision oder der Circumcision das radicalste 
Mittel; kann durch diese Operation nicht alles Gangränöse entfernt 
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werdeiL. so iUzt man das stehengfhlif'beBe necronsche G«w<ebe mh den 
oben angegebeoen L&smi^n. Trptieii i»areDeh3rmalö6e oder Teiiö«e 
Blutangeo ein, so verdeo diese dareh Etsäbcnclilage, einimc-he oder 
mit der Solntio fern sesquichL getränkte Charpietampons, durch Alaan- 
ptüirer, dnreli einen entsprechenden Compressiv- Verband fvon Charpie 
nn9 Ueftpflasterstreifen I gesdilt; nicht selten wird die Unteibindnn^ 
spritzender Arterienzweige nöthig. 

Ich werde hier ansfELhriieher auf die Behandlung der Phimosis 
und Paraphimoeis eingehen. 

Das einfachste, zireckmässigste Verfahren bei der Phimosis, sei 
dic^selbe nun angeboren, durch Tripperwarzen, durch brandige oder 
andere contagiöse Geschwüre, oder durch Scierosen bedingt, bleibt 
unter allen Verhältnissen, wenn sie durch fleissige Beinigung, durch 
kalte Ueberschläge, Ausspritzen mit Chlorkalk- oder Chlorkalilösungen, 
Einigen von Pressschwamm, nicht bald ruckgängig gemacht werden 
kann, die Circumcision. Diese leicht ausfuhrbare Operation behebt 
momentan die durch die Einschnürung bedingten heftigen Schmerzen, 
verhütet da« Hinzutreten von Gangrän, Blutungen, das Weitergreifen 
der Destmbtion und ermöglicht die Zuganglichkeit und somit die Hei- 
lung des Krankhaften. Prof. v. Sigmund macht auch auf die Vor- 
theile aufmerksam, die diese Operation für die Zukunft des Patienten 
übt, indem sie durch die ermöglichte grössere Reinlichkeit des Glie- 
des die Ansammlung des Smegma praeputiale und consecutive Exco- 
riationen verhütet, welch* letztere stets eine leichtere Uebertragbarkeit 
des contagiösen und syphilitischen Virus bedingen. 

Die Operation der Circamcision wird auf verschiedene Weise aus- 
geführt 

A Kan lasst den Kranken auf einen Tisch legen mit etwas herab- 
hängenden Beinen und seine Arme und Kniee festhalten. Dann wird die 
Vorbaut so viel als möglich vorg:ezogen and mit einem -eingehen Messer- 
zage, wie es die Juden bei der Beschneidung machen, der vorderste Theil 
der Vorhaut {rerade durchgeschnitten. Damit ist vorne ein Stuck ringförmig: 
abgetragen und es Vauirit sich die obere, lockere B[aut (Cutis) nun voUUtandi^ 
znrückztehen. Indem ein Gehilfe dieses Zurückziehen bewirkt, legt sich 
das innere Blatt straff auf die EicfaeL Zwischen dieses Blatt und die Eichel 
wird eine feine Hohlsonde eingeschoben und auf dieser ein spitzes, möglichst 
schmales Potfsche» Fistelmesser mit dem Rücken nach unten eingeführt, 
und, wenn die Spitze nach oben durchgedrungen ist , das Blatt durch An- 
ziehen des Messers gespalten. 

Sowie dies geschehen, ist die Eichel ganz bloss und sind nun 
zwischen ihr und dem inneren Blatte der Vorhaut Verwachsungen vorhandeu, 
so können sie bequem durchschnitten werden. Das Frcnulum zu durchschneiden 
ist bei dieser Methode nnnöthig, sollte dies aber der Fall sein, so ist es 
überflüssig, wie es Behrend empfiehlt, um die zuweilen schwer zu stillende 
Blutung aus den durch das Bändchen hindurchgehenden feinen Arterien zn 
verhüten, vor der Durchschneiduno^ des Bändchens eine mit einem doppelten 
Seidenfaden versehene krumme Nadel unterhalb desselben durchzufilhren 
und dieses dicht an der Eichel mit einer und dicht an der Vorhaut mit der 
zweiten Ligatur zu unterbinden und dann in dem Zwischenräume zwischen 
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Scleroscn besetzt ist, deren Heilang eine beständige und vollkommene 
Entblössang der kranken SteUen erheischt, dürfte die einfiiche Incision 
hinreichen. 

Man spannt sich nach Pitha die Vorhaut dnrch Zurfickziehnng des 
äosseren Blattes (hinter die Krone der Eichel) an, fährt die stampfe oder 
geknöpfte Branche einer feinen, geraden Incisions-Seheere dnrch die Prä- 
pntialöffhung längs der Eichel bis zur Corona glandis unter das Schleim- 
hautblatt ein, und durchschneidet dieses mittelst eines kräftigen Druckes in 
der Medianlinie, oder wenn hier ein grösseres Gefäss im Wege steht, etwas 
seitlich, bis hart an die Krone. Sollte der erste Schnitt nicht genügen, so 
wird unter beständiger Zurückziehung des äussern (beweglichem) Blattes, die 
Spaltung durch einen zweiten und dritten Schnitt vollendet Die Erwei- 
terung ist genügend, wenn die so getrennte Vorhaut ganz leicht vor- und 
rückwärts über die Eichel gleitet. Das äussere Blatt wird zu diesem Be- 
j hufe entweder gar nicht oder nur unbedeutend auf 3 — 5'*' mit eingeschnitten- 

I Die Blutung ist in der Regel sehr unbedeutend mid steht von selbst oder 

auf kaltes Wasser; nur selten mnss man zur Torsion greifen. 

Nach der Operation wird das äussere Blatt vorgezogen und der Penis 
I mit einem nassen Leinwandstreifen umwickelt. Patient verhält sich durch 

3 — 8 Tage ruhig, wechselt die kalten Umschläge in den ersten Tagen 
' fleissig, und zieht von Zeit zu Zeit die Vorhaut zurück, was wenigstens vor 

t jedem Urinlassen geschehen muss, um den Reiz des Urins auf die Wunde 

» zu verhüten. Nach 8 — 14 Tagen ist, bis auf die der Corona glandis nächst 

angräuzende Stelle, die durch langsame Granulation zu einer breiten Ver- 
narbung gezwungen wird, die Heilung vollendet, uud von der Operation 
äusserlich keine Spur zu sehen. Das Zurückziehen der Vorhaut über die 
Eichel muss bis zur definitiven Vemarbung des obern Wundwinkels täglich 
fortgesetzt werden. 

Da die Operation mühsam genug ist, die Schnittwunden oft wieder 
verwachsen, wodurch der Zweck der Operation illusorisch wird, und nicht 
selten eine Deformität des Gliedes, stringirende Narben mit consecutiven 
Oedemen zurückbleiben, so ist wohl zumeist die Circumcision der Incision, 
wie bereits erwähnt, vorzuziehen. 

Wenn man die Operation der Circumcision auch weder eine 
harte noch schwer verwundbare nennen kann, so ist sie doch eine 
äusserst schmerzhafte; selbst junge, kräftige, abgehärtete Indi- 
viduen winden sich vor Schmerzen und geberden sich häufig wie 
Wüthende, deshalb kommt es an den Abtheilungen für Syphilis nicht 
selten vor, dass die operirenden Aerzte sich in Folge der kaum zu 
bewältigenden Unruhe der zu Operirenden verletzen und inficireii, 
auch wird die Ruhe der Kranken in unverantwortlicher Weise gestört, 
und kommen Widersetzlichkeiten gegen die Anordnungen der Aerzte 
häufig genug vor. 

Es drängte sich uns selbstverständlich nur zu oft die Frage auf, 
warum diese Kranken nicht narcotisirt werden; allein das in den Spi- 
tälern Wiens nur immer höher geschraubte Sparsamkei tssystem, 
das weder die Interessen der Hilfesuchenden, noch unserer Humani- 
tätsanstalten fördert, wird immer und selbst solchen billigen Forde- 
rungen entgegengehalten! Scheut man schon eine allgemeine Narcose 
aus Sparsamkeitsrücksichten, so könnte doch mit vielem Nutzen die 
locale Anästhesie in Anwendung gebracht werden; leider wird diese 
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auf folgende Weise vorgenommen : Die Präputialwulst wird hinter 
der Corona glandis mit den beiden Zeige- und Mittelfingern umfasat 
und während mit beiden Daumen die Eichel comprimirt und ent- 
gegengedrückt wird, kräftig vorgezogen bis der einklemmende Ring 
über die Krone herüber gleitet. Tritt bei dieser Manipulation eine 
kleine Blutung der Wulst ein, so ist das ganz unschädlich und fördert 
nur das Collabiren der Geschwulst. Sind Eichel, Penis stark ge- 
schwollen, livid, blauroth, droht durch die zu feste Einklemmung 
Gangrän, hat der einklemmende Bing bereits zu tief eingeschnitten, 
so führt das obige Verfahren nicht zum Ziele und man darf nicht 
säumen, die Einschnürung durch den Schnitt zu beheben, der wie 
folgt ausgeführt wird : Man schiebe unter Depression der Eichelkrone 
eine gekrümmte, feine, silberne Hohlsonde unter den einklemmenden 
Ring und durchschneide ihn, was zuweilen sehr schwierig ist, und 
meist erst nach wiederholten, immer tiefer dringenden, kurzen Schnitten 
gelingt. Zuweilen ist die Einklemmungsstelle von der Kronenseite 
ganz unzugängig, und man muss sich den Weg dazu erst bahnen, 
indem man jenseits derselben, am Rücken des Penis die Haut durch- 
schneitet, und von hier aus die Sonde unter den Einschnürenden 
Ring einschiebt. 

Somit glaube ich die Behandlung der verschieden gearteten ve- 
nerischen Geschwüre im Wesentlichen dargestellt zu haben und es 
erübrigt mir nur noch, auf die Therapie einiger, durch ihren Sitz be- 
sonders bemerkenswerther Ulcerationsformen zurückzukommen: 

1. Venerische Geschwüre am Frenulum sind sehr häufig, 
sie werden wohl nach den bekannten Grundsätzen behandelt, haben 
sie aber dasselbe perforirt, so ist die Durchschneidung dieser von der 
Vorhaut zur Eichel gehenden Hautfalte angezeigt; um aber jede Blu- 
tung des blutreichen Bündchens zu vermeiden, legt man eine dop- 
pelte Ligatur an und durch trennt es zwischen beiden Ligaturen mit- 
tt'Ist der Scheere. Hiedurch ist das Geschwürchen den anzuwendenden 
therapeutischen Behelfen zugänglicher und kann das schnelle Weiter- 
greifen der Ulceration auf die Vorhaut oder die Eichel, die durch den 
grösseren Gefässreichthum des Frenulums bedingt zu sein scheint, 
leichter verhütet werden. Erst in der letzten Zeit sah ich einen 
jungen Franzosen, bei welchem ein einfacher Schanker am Frenulum, 
das nicht durchtrennt wurde, zu bedeutenden Zerstörungen der Vor- 
haut und Eichel führte. Auch dn sollte der allein selig machende 
Vin aromatique, das Lieblingsmittel Ricord's, zum Heile führen. Es 
dürfte vielleicht interessiren, die Zusammensetzung des Vinum aro- 
maticum, dessen wir bereits oben Erwähnung thaten, und der bei der 
Behandlung der venerischen Geschwüre in Frankreich eine bedeutende 
Rolle spielt, näher kennen zu lernen. Es werden vier Unzen aro- 
matische Kräuter (Rosmarin, Raute u. s. w.) mit zwei Finten rothen 
Weines acht Tage lang digerirt. Wenn es forderlich scheint, setzt 
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Ricord zwei Scrupel Tannin, purum auf acht üncen Wein zu, und 
soll gleichzeitig beruhigend, schmerzstillend gewirkt werden, eine halbe 
Drachme Ext. opii aquos. Die Geschwtirsfläche wird mit einer feinen, 
weichen Charpie, die mit dem Weine befeuchtet wird, einfach bedeckt. 
2. Der Schanker der Harnröhre kömmt schon selten» 
vor, es gelingt in der Regel, ihn durch folgende Behandlung ziemlich 
rasch zur Vemarbung zu bringen. Sitzt das Geschwür in der vor- 
deren Hälfte des hängenden Theils der Urethra, so wird es täglich 
ein bis zweimal mit Höllenstein geätzt, auf jede Aetzung folgt die 
Einlegung einer 1 bis 3" langen Bougie, oder besser,, eines wäch- 
sernen oder bleiernen Stäbchens, das, damit es nicht tiefer in die 
Harnröhre gleiten könne, oben mit einem breiten Hütchen versehen 
ist. Will der Kranke Urin lassen, so entfernt er das Stäbchen, spritzt 
die Harnröhre nachher mit Wasser gut aus und führt die Bougie 
wieder ein. Schanker, die in der Tiefe der Harnröhre sitzen, ätzt 
man mittelst des Lallemand'schen Aetzmittel-Trägers oder mit einem 
eigens hiezu construirten Guttapercha-Stäbchens, in welchem der Lapis 
entsprechend einffefSgt ist. Die Aetzung mit dem Höllenstein bringt 
auch solche Geschwüre am sichersten zur Benarbung, welche mit 
Durchbohrung der Urethra drohen und selbst kleine Fisteln schliessen 
sich zuweilen durch diese Medication. Ist aber die durch die Per- 
foration entstandene Oeflnung grösser, so führen verschiedene Metho- 
den zum Ziele; unter günstigen Verhältnissen schliesst sieb die Oeff- 
nung, wenn man eine Bougie so einführt, bis gerade vor der Oeff- 
nung der Durchmesser der Harnröhre bedeutend erweitert ist, so dass 
der Urin frei abfliessen kann. Andere cauterisiren den Rand der 
Oeffnun^ 1- bis 2mal der Woche mit Salpetersäure. Mit gutem Er- 
folge soll auch die Tagliacozzi'sche Methode, ein mehr weniger 
complicirtes, plastisches Operations verfahren (Urethroplastik), das auch 
Roser bei grossen, weitklaffenden Fistel Öffnungen empfiehlt, benützt 
werden. Im Wesentlichen besteht es darin, dass man ein Stück ge- 
sunder Haut auf die Oeffiiung bringt, respective vom Scrotum trennt, 
seine Wundfläche mit den Rändern der Wunde in Berührung bringt 
und es durch drei Suturen in dieser Lage zu erhalten sucht. Ueber 
das Ganze werden Heftpflasterstreifen gelegt und in die Urethra ein 
elastischer Katheter eingeführt. Die Vereinigung der Fistelränder 
mittelst der umschlungenen Naht, wie sie von manchen Chirurgen vor- 
geschlagen wird, föhrt nicht zum Zwecke, da die Vereinigung meistens 
durch den scharfen Urin vereitelt wird. Uebrigens verweisen wir auch 
auf Das, was wir über die Penisfisteln bereits früher mittheilten. 

3. Greschwüre am Schei denth eile des Uterus werden 
zweckmässig durch Einlegen von Charpiebäuschchen in die Scheide, 
die mit einer Lösung von Cuprum sulfur. getränkt sind, am sichersten • 
und schnellsten aber durch Touchiren mit dem Kupfer- Kry stalle oder 
dem Lapisstifte zur Heilung gebracht. 

3 
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4. Bei sypliilitischen Weibern geben die an der hinteren Com- 
missur durch den Geburtsact bedingten Verwundungen zu sehr hart- 
näckigen Geschwüren Veranlasaung, die zumeist allen Verbandmittelu 
trotzen und zu ihrer Heilung viel Zeit und Geduld beanspruchen. 
Ich sah in mehreren Fällen die Jodtinctur, den Jodkali-, Jodverband. 
Kali caust., Cuprum sulf., Tanin, den Höllenstein in Losung und en 
crayon, das Traumaticin, die Carbolsäure als solche oder selbst in 
Pastenform hintereinander vergeblich anwenden; selbstverständlich 
trägt die fortwährende Verunreinigung des Geschwüres durch die 
Lochien viel hierzu bei, und man kommt selbst schwer zum Ziele, 
wenn diese sistiren. Sorgfältige Reinlichkeit, der 2- bis 3mal tag- 
liche Gebrauch von Sitzbädern, täglich vorgenommene Aetzungen mit 
dem Lapisstifte oder schwefelsaurem Kupfer in Substanz bewirken 
denn doch, wenn auch nach mehreren Wochen, bei zweckentsprechender 
innerer Behandlung die Benarbung des Geschwürs. 

5. Nicht selten sind auch venerische Geschwüre an den Lippen 
und der Zunge (die selbstverständlich von den syphilitischen Erkran- 
kungen der Mund- und Lippenschleimhaut genau unterschieden werden 
müssen); zumeist verdanken sie bei jungen Leuten ihren Ursprung 
den, glühenden Ausdrücken überschäumender Liebe, den Küssen, bei 
älteren, gesottenen Wüstlingen einer ebenso eklichen als schamlosen 
Geschmacksrichtung. Bei dieser Geschwürsform sind wohl die Ver- 
bandmittel nicht leicht in Anwendung zu bringen, wesshalb Lapis infer- 
nalis und Cuprum sulf. in Substanz besonders am Platze sind, auch 
können die verschiedenen, so oft genannten, mehr weniger con- 
centrirten Lösungen mittelst des Pinsels aufgetragen, von Nutzen 
sein. Die Salbenform, insbesondere das Extr. lithargyr. mit der weissen 
oder rothen Präcipitatsalbe pflegen bei solchen Geschwüren an den 
Lippen auch sehr gute Wirkungen zu äussern. 

An der H. Abtheilung für Syphilis sah ich einen kräftigen, 
18- bis 20jährigen jungen Mann, der in einer am Graben aufgestellten 
Caffeebude bedienstet war und einem Kusse, den er bei stillem Mon- 
denschein einer beim nahen Bassin Wasser schöpfenden Bebecca 
stahl , ein hartes Geschwür an der Oberlippe verdankte , das trotz 
zweckentsprechender Behandlung leider zu den schwersten Conse- 
quenzen der Syphilis, Drüsenschwellung, Bachenaflection , schuppiges 
Exanthem u. s. w. führte, der arme Bursche kam sehr herunter und 
hat dies kaum strafbare Attentat gewiss sehr schwer gebüsst. 

Es scheint mir hier nicht überflüssig, aufmerksam zu machen, 
dass derlei Infectionen an den Lippen auch bei Aerzten, welche in 
die Lage kommen, bei Neugeborenen, die von angesteckten Müttern 
geboreu' wurden, Wiederbelebungsversuche, resp. Luft einzublasen, 
acquirirt werden können und auch schon oft acquirirt wurden. 

Ich habe selbst dies Malheur gehabt I Eine junge Dame, aus sehr 
gut' r Fnmilio, wnHe in der Nacht von einen» a«»phycti sehen Kinde ent- 
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banden; da ich in der unmittelbaren Nähe der Familie wohnte, wurde ich 
auserkoren, das neugeborene Kind in's Leben zurückzurufen; in dem Eifer, 
mit welc^iem ich das Kind zu retten bestrebt war, und in der Verwirrung, 
die gewöhnlich in solchen Fällen die Hausleute ergreift, die regelmässig, 
statt beizustehen, wild durcheinander und davon laufen, vergass ich beim 
Lufteinblasen, ein Tuch aus Till vor den Mund des Kindes zu legen. So 
viel- ich mich zu erinnern weiss, wusch ich mich aucli, nachdem ich meine 
Aufgabe gelöst hatte; nichtsdestoweniger bemerkte ich ungefähr 36 Stunden 
später eine linseugrosse Erosion in der Mitte der Oberlippe ! Ich bestricli 
sie, ohne an etwas Arges zu denken, leicht mit dem Lapisstifte ; als sich 
aber Tags darauf der feine Schorf gelöst hatte, präsentirte sich ein eben so 
, grosses Geschwürchen mit einem sehr verdächtigen Belag. Da nach wieder- 
holtem Cauterisiren dasselbe nicht reiner wurde und an Umfang zunahm, 
' consultirte ich meinen gewesenen Chef Herrn Prof. Zeissl; schon in 
seiner Miene las ich die Diagnose, und als ich noch am selben* Tage mit 
dem Hausarzte der Familie, einem unserer jüngeren Dermatologen, zufallig 
zusammentraf und mir dieser mittheilte, dass er den Gatten der Dame an 
S;jrphili8 lungere Zeit behandelt habe, so war jeder Zweifel über die Natur 
des G^schwürchens geschwunden. Zum Glück kam ich mit einem, sechs lange 
und bange Wochen dauernden Schrecken davon. Hervorheben muss ich, dass 
Prof. Zeissl, so wie er- meine Lippe besichtigte, augenblicklich die Worte 
sprach: „Sie haben sicher einem asphyctischen Neugeborenen Luft ein- 
geblasen" ; es waren ihm nämlich um diese Zeit mehrere S^nliche Fälle bei 
Aerzten vorgekommen ; bei einem jungen Ausländer, der an der Gebärklinik 
auch auf diese Weise zu einem Schanker kam, soll sich Syphilis mit bös- 
artigen Formen entwickelt haben. 

Ebenso unterliegt es keinem Zweifel, dass durch Cigarrenspitzen, 
Pfeifenröhren, therapeutische Behelfe (Instrumente, die in den Mund 
genommen werden müssen) und endlich durch die mit dem Schanker- 
Eiter besudelten Finger, was vorzüglich bei Kindern der Fall ist, Ge- 
schwüre auf die Lippen tibertragen werden können. Eine Ueber- 
tragung letzterer Art , die auch in anderer, besonders socialer ßich- 
tuDg viel Interesse hat, will ich hier in Kürze wiedergeben. 

Im Jahre 186 . . , in welchem ich noch meine Praxis in Leipnik 
ausübte, wurde ich eines Tages zu einer ungefähr IY2 Stunden von meinem 
Domicil entfernt wohnenden achtbaren Familie gerufen , deren Vertrauen 
ich durch viele Jahre bereits geuoss; dort angekommen, stellte mir die 
l^rau des Hauses ihre 10jährige Nichte vor, die angeblich schon längere Zeit 
an einem heftigen Jucken in den Geschlechtstheilen leide , und trotz 
aller Vorstellungen und Zurechtweisungen sich nicht enthalten könne, 
fortwährend die Finger zu den Genitalien zu führen und sich zu kratzen; 
selbstverständlich würden, wie gewöhnlich, auch hier die Würmer als die 
vermeintlichen Urheber des Uebels angeklagt. Bemerken muss ich, dass das 
Mädchen sich im Hause bloss auf einem mehrwöchentlicben Besuche befand, 
i^Tid dabei an dem Unterrichte, der den Kindern der Familie von einem 
sog-enannten Hofmeister, einem jungen Manne von ungefähr 20 — 22 Jahren, 
zu Theil wurde, participirte. Als ich die Kleine zu Gesichte bekam, 
fiel mir ein im rechten Mundwinkel etablirtes, linsengrosses , mit ver- 
trocknetem, etwas blutigem Eiter bedecktes Geschwürchen auf; die Dame 
des Hauses meinte, das Kind habe die Gewohnheit, häufig einen Finger 
in den Mund zu stecken und könne sicn dabei mit dem Nagel geritzt 
haben» oder sei es ein sogenanntes „faules Eck^ ! Es war auch in der 
That ein sehr faules Eck, das mich veranlasste, das heftige Jucken auf 
eine Krankheit der Genitalien zurückzuführen und sofort eine Untersuchung 
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deraelbeD varannehmen. Aber welch' trostlo«er Anblick bot sich 
Aoge dar! Beide tp-oawn Labien stark tdemsUlB geschwellt, an der Innen- 
fl&cbe jederaeits mit 2—3 confliiirenden, elevirtcn Schaiikergeachwüran bp- 
nutzt; die kleinen Lefien intumeacirt, itArk gerOtbet, ebenso dis RyiaeB, 
aas aach an seiuem oberen Ranite .1'" tief eln^riHRii war; der Riss, towte 
der ganze obere Rand erschien geschwörig. Um den After hemm waren 3, 
je einen halben Zoll breite, HchtDndi|i;e stark nSssende Plaques mnqaeuHes 
placirt; die Leistendrflsen beiderseitig haselnnaigross gefcbwellt, bei der 
Bi^rübmng sehr schmerzhaft; du MIdchen fühlte ein heftiges Jnckea und 
konnte nur anter Schmerzen hemmgehen. E» unterlag keinem Zweifvl. 
dass eine venerische Affection stattgefimden habe. 8o schwer es mir Aneti 
fiel, diese ehrbare Familie von der CalamitXt zn benachrichlen, so aebr 
fühlte ich mich hiezu verpflichtet, um norh grösscrps Unglück nacli an- 
deren Bichtongen' hin za verhülen. Als ich aber mit meiner Uiai^ose unter 
allen mDglicben Redewendungen berAnsrfickte, war selbstTerstÜDdlicb die 
Bcsltlrzung eine kaum za beschreibende — eine solche Anstecknng, meinte 
man, wäre unter den bjliislichen VerhUtnissen eine reine Unmitglichkeit. 
Ich kam auch nicht dazu, irgend Etwas zu ordiniren, und kaum hatt« ii'li 
die Familie verlassen, ab< die Frau des Hauses sich mit dem Mfidchen nai^h 
dem nahen Olmlltz begab, um daselbst Prof. Moschner zu consoltiren; 
dersellji' bestätigte einfach meine Diagnose nnd ich mnsate noch denselben 
Tag Kurflrkhommeu, um den Altentiter zu erniren und die Behandlung 
einzuleiten. Hein Verdacht fiel gleich bei meinem ersten Besuche auf den 
Hofineister, und ich hatte mich nicht gelSuscht. Die HauBschule war in 
einem a|ideren, der Familie gehörenden Hause untergebracht. Die Frag^'. 
ob der Hofmeister das Mädchen öfter auf aeinen Gchooss genommen, be- 
jaht« das unglflckliche Kind, und wenn noch ein Zweifel übrig blieb, so 
wurdf er durch die llnlersucJiung der Genitalien dex Herrn Hofmeisters 

§rjlndliulist verscheucht. Das männliche Glied erschien stark geschwollen, 
ie Corona glatidia von einer mehrere Linien breiten, eitnlcerirten Scleio^e 
theilweise eingenommen, das Frenulum war zerstört, ausserdem eine chro- 
nische HHmrShrenbtennorrbBe vorhanden a. n. m. A. Eine mehrwöclient - 
liehe Qjecksilberbehandlung brachte die localen Erscheinungen bei ileiii 
Mädchen zum Schwinden. Das arme Kind ertrug, so viel ich mich zu er- 
innern weiss, mit grosser Geduld die heftigen Schmerzen, die das Betupfen 
der Plaques mit der weingeiatigen Quecksilberl isung verursachte, nnd hiell 
sich im Ganzen während der ganzen Cur mit einer FQnktlichkeit an die 
ärztlichen Anurdniiugen, die manchem erwachsenen Patienten got nn- 
slehen würde. 

Der AlteutSter entfloh; ob er später In die Hände der Justiz fiel, ist 
mir unbekannt, ebenso weiss ich uiuht anzngeben, ob das MSdcben weiter 
— gesund getilieben. Solche Vorkommnisse sind gerade für den praktiijcbeu 
Arzt keine besonderen Seltenheiten, indessen wollte ich anch durch obigR 
Mittheitung vorzüglich meinen jDngeren CoUegen, die sich auf dem Lande 
niederzulassen gedenken, einen Beitrag zur Verantwortlichkeit und der 
Stellung des Arztes den Familien gegenüber liefern. 

Compllcationen der venerischen Geechwüre. 

Venerische Oea eh würe bedingen häufige Excoriattonen, Geschwüre, 
Lyuphdrfisenentzflndungen, Phimosis, Paiaphimosis und endlich Drii- 
aenentzü n du ngen. 

Bei ungenügender Reinlichkeits pflege ist ea nicht selten, dass 
sich in der Nähe venerischer Geschwüre Eicoriationen und aelbal 
Geschwüre entwickeln; dies ist besonders bei Frauen der Fall, wo 
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GeschwolBt, Beforderong der Resorption ; gelingt diese nicht, sofortige 

Entleemng des Eiters, ferner Beschränkung der Eiterung, Verhesse- 

rung seiner Beschaffenheit, endlich Schliessung des offenen Abscesses 

und Hebung der darch den Säfteverlnst damiederlegenden Kräfte. 

Die Franzosen und Engländer wenden noch heute beim syphiliti- 
schen (?) Bnho innerlich blaue Pillen *), Blutegel, Terdunstende Waschnncren 
(Salmiak), starke Abführmittel fCalomel mit Jalappa;, Coropression inittelst 
einer in einer Mischung von 1 Unze Weingei»t nnd 5 Unzen Wasser be- 
feuchteten Compresse, welche durch eine um den Leib angelegrte Bandage 
festgehalten wird, an ; wenn trotzdem Neigung zur Eiterung bemerkbar odi-r 
gar Fluctuation fühlbar ist, werden die Mercurialien, die nach ihrer An- 
sicht BcHcbleunigung der Eiterung bewirken sollen, seponirt und an all»*n 
Stelleu, wo Fluctuation vorhanden ist, mittelst der Lanzette kleine Einstiche 
gemacht, um den Eiter rasch zu entleeren. Ricord räth beim Bubo, der 
sich zum Schanker gesellt, behufs der Zertheilung desselben die Com- 
pression mittelst eines Emplast. ammoniacum oder mercuriale, und wenn 
hiednrch das gewünschte Resultat nicht erreicht wird, oder die Geschwulst 
Neigung sich zu yergrössem zeigt, so empfiehlt er das Verfahren des fran- 
zösischen Militärarztes Malaper t, das auch Cullerier hoch anpreist und 
Idas darin besteht, dass man ein kleines Blasenpflaster auf die Mitte der 
Geschwulst legt, am folgenden Tage die durch das Pflaster erhobene Epi- 
dermis wegnimmt und auf die entblösste Stelle eine kleine Compresse bringt, 
welche mit einer Auflösung von Sublimat (20 Gran auf die Unze !) be- 
feuchtet ist ; die Compresse wird mittelst Heftpflaster befestigt und iiacb 
2 Stunden entfernt; es bildet sich sodann ein Brandschorf, worauf kalte 
Ueberschläge oder Kataplasmen zur Abhebung des Schorfes applicirt 
werden. 

Diese äusserst schmerzhafte, ja barbarische Methode wird noch heute 
in Frankreich, selbst in der Privatpraxis von den Aerzten geübt, wie ic.\\ 
mich vor Kurzem in einem Falle zu überzeugen Gelegenheit hatte; es be- 
traf dies eine rechtseitige indolente Drüsengeschwulst; das Verfahren hatte 
dem Patienten wohl fürchterliche Leiden zugezogen, aber auf die Zerthei- 
' lung der Geschwulst nicht den geringsten Einfluss geübt, trotzdem der Arzt 

k behauptete, er habe damit stets eine vollkommene Zertheilung der 

f Geschwulst erzielt. 

Die erste Bedingung zur Erfüllung der oben angeführten Indi- 
caiionen ist absolute Ruhe, sodann Berücksichtigung des den Bubo 
bedingenden Geschwürs, das weder mit concentrirten adstringireuden 
Lösungen bedeckt, noch intensiv cauterisirt werden darf, die An- 
wendung kalter Umschläge und resorbirender Mittel auf die Geschwulst ; 
von letzteren steht die Jodtinctur besonders an der L Klinik und 
Abtheilung für Syphilis im k. k. allgemeinen Krankenhause hoch in 
Ehren; die Haut über der Drüse wird 3 — 5mal täglich mit einem 
Linimente, bestehend aus Tct. jodinae und gallarum aa partes aequ. 
l ' eingepinselt und kalte Ueberschläge applicirt; es lässt sich nicht leug- 

^ nen, dass hiemit häufig günstige Resultate erzielt werden, indessen 

fragt es sich, ob diese günstigen Wirkungen nicht der an dieser KU- 
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*) Blue Pills der Engländer, pillulae coeruleae (Barbarossa,) be- 
stehen aus Quecksilber, Rosenconserve und Süssholzsaft; in 6 Grau ist 1 
Gran Quecksilber enthalten. 
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nien abgeben, zu erinnern^ um sie gehörig wfirdigen zu können. Der 
Hauptvorzug der Function bestellt jedoch in der bedeutenden Ab- 
kürzung 'der Behandlungsdau er, indem die Heilung in der 
Regel in ^/j der Zeit erfolgt, in der sie bei Anwendung der Aetz- 
paste erreicht wird. Bemerken müssen wir, dass selbst ein ausgedehn- 
ter Eiterherd und Böthung der Haut nicht immer Contraindicationea 
für diese Methode sind, nur müssen in solchen Fällen, um ein Zer- 
fallen der verdünnten Haut um die Stichöffnung herum zu vermeiden, 
gleichzeitig mehrere Einstichöffiiungen an der Peripherie der Geschwidst 
und in gesunder Haut gemacht werden. Je früher die Function ror- 
genommen wird, desto wahrscheinlicher ist der günstige Erfolg; tber 
auch bei lange bestehenden eiternden Bubonen ist noch immer der 
Versuch mit der Function zu machen, da, wenn ein Anlegen der I&ut 
nicht erfolgen sollte, die Spaltung des Bubo mit dem Messer oder 
der Anwendung der Aetzpasta noch immer übrigbleibt. Di< Ver- 
eiterung oder Gangränescens der Ränder der Stichöffhung, die sumeist 
dann eintritt, wenn die Function bei bedeutend verdünnter Haut ge- 
macht wurde, ist zwar ein unangenehmes *£reigniss, aber auch dann 
erfolgt die Heilung viel früher und gewiss schmerzloser als beim Kreuz- 
schnitt ; abgesehen davon, dass die anderen Methoden auch ihre bedeu- 
tenden Calamitäten haben. 

Vor drei Jahren beiläufig begann Dr. Grünfeld, hauptsächlich 
um den verderblichen Luftzutritt zu verhüten und eine rasche Anlöthung 
der Haut zu erzielen, den Eiter aus Drüsengeschwtüsten subcutan 
auszupumpen. Ursprünglich bediente er sich hiezu eines mit einer 
Canüle versehenen dünnen Stachels, der in den Drüsenabscess einge- 
stochen, sodann gleich herausgezogen wird, um in die Canüle eine 
Pravaz'sche oder eine etwas grössere Spritze einzusetzen, und während 
erstere fixirt wird, pumpt man den Eiter aus; dieses Manöver wird 
1 — 2mal täglich so lange fortgesetzt, bis kein flüssiger Inhalt mehr 
vorhanden ist. In neuester Zeit benützt Grünfeld eine eigens zu dem 
Zwecke construirte, etwas complicirtere Fumpenspritze. Mit einem 
gewöhnlichen Explorativtroicart dringt man in die Geschwulst, entfernt 
den Stachel und fügt an dem am Ende der Canüle angebrachten Ansätze 
die Fumpen-Spritze an; indem man den Stempel der Canüle zurück- 
zieht, dringt der Eiter in den Spritzen -(Fumpen-)Raum und füllt den- 
selben vollständig. Um nun die Flüssigkeit zu entleeren, befindet sich 
an der Seitenwand des Endstückes der Spritze ein unter einem rechten 
Winkel abgehendes Ausflussröhrchen, welches durch ein Kugel ventil 
bisher geschlossen war. Dieses Ventil sperrt beim Zurückziehen des 
Stempels die Seiten Öfinung, beim Vorschieben desselben das derAxe 
der Spritze entsprechende (vordere) Ausflussröhrchen vollkommen ab. 
Man drückt also, wenn die Spritze gefüllt ist, den Stempel hinein 
und treibt so die Flüssigkeit durch das seitliche Ausflussröhrchen aus. 
Durch weiteres Hervorziehen dea Stempels pumpt num wieder Flüssig- 
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gen an den Behelfen die noch anhaftenden geringen Uebelstände 
beseitigt, so kann sio in der Therapie der Drüsen- und Congestions- 
Abscesse , vielleicht auch bei Behandlang flüssiger Exsudate, die in 
grösseren Höhlen (Ascites, plenritische Exsudate) und Bälgen auge- 
sammelt sind, zu einiger Bedeutung gelangen. Das Messer oder 
die Aetzpasta wird diese Methode aber bei Behandlung 
der Bubonen selbstverständlich nie entbehrlich machen. 

Primarius Wert heim (Rudolfs tiftung) hat für die Behandlung 
virulenter Leistendrüsenabscesse, Cungestionsabscesse, der Hydrokele, 
vor einiger Zeit auch eine neue Behandlungsweise, bestehend in 
der Function nebst Injection von Flüssigkeiten, insbe- 
sondere von Morphinlösung, angegeben. 

Wertheim hat den Schwerpunkt der Therapie auf die Wahl der 
zu injicirenden Flüssigkeit verlegt; er verwirft die resorbirenden Mittel, wie 
die Jodtinctur etc., ebenso alle bekannten Aetzmittel, als unzuverlässig, und 
wegen ihrer schädlichen Folgen oft nachtheilig. Zur Injection verwendet 
Wertheim die verschiedenen Wnndwäs-^er, die von ihm mit entschiedenem 
Erfolge für die Förderung der Granulation eiternder Flächen, Vermindening 
der Eiterung, für das Anlegen der Hautlappen und Bänder an die üutor- 
lagen, sowie für die Beschaffenheit der Narbe in Anwendung gezogen 
worden sein sollen. Die betreffenden Lösungen, nacl^ ihrer Niitzlichkfit (?) 
geordnet, sind: 1. Morphinlösung. (Bp. Morphii mar. gr. 4.. Aqu. dest. drach- 
mas duas.) 2. Campheremulsion. (Rp. Camph. trit. dr. unam, Mnc. Gumm. 
arab. dr. duas, Aquae fönt. unc. qnat. Filtra.) ä. Aqua Creosoti. 4. Kupfer- 
vitriollösung (1—2 gr. auf eine Unze Aqoae dest.) 5. Kall hypermaug. (1 — ö 
gr. auf eine Unze Aquae dest.) 6. Calcar. chlorat. (1—6 gr. auf eine Unz<5 
Aquae dest.) 7. Kali caustic. (1—2 gr. auf eine Unze Aquae dest.) 8. Vinnm 
chalybeatum. 

Wert heim gibt das von ihm geübte Verfahren bei der Subcutan- 
behandlung wie folgt an: Man dringe mit einer lYj Milim. dicken Nadel 
oder mit der spitzen Ansatzröhre einer stärkeren Prava zischen Spritze in 
die Höhl'', des reifen Absccsses ein. Indem man das Instrument hierauf 
lanersam heraufzieht, entleert man durch gleichzeitig ringsum angebrachten 
gelinden Druck den grössten Theil des enthaltenen Eiters. Hierauf wird 
mit einer Pravaz'schen Spritze mit stumpfem Ansatzrohre eingegangen 
und hiermit eines der obei-wähnten Wundwässer einpespritzt. Die Oeffnung 
wird sodflnn durch einige Minuten mittelst angedrücktf^r Charpie geschlossen, 
woranf eiskalte Umschläge applicirt werden. Der Kranke wird angewiesen, 
beiläufig alle drei Stunden durch gelinden Druck die angesammelte Flüssior. 
keit zu entleeren. Die Injection wird anfangs jeden Tag, später in längeren 
Zwischenräumen wiederholt. Dass der Patient anhaltend das Bett hüte, 
scheint nicht absolut nothwendi^ zu sein, ist aber ohne Zweifel forderlich. 
Die zur Injection verwendeten Dosen sind: Von der am häufigsten von 
Wertheim verwendeten Morphinlösung, für einen Abscess mittlerer 
Grösse von 8 — 10 Tropfen obiger Verschreibung, des Tages einmal (d. i. 
beiläufig V7 Gran). Bestehen gleichzeitig zwei derlei Abscesse, so darf die 
Dosis von diesem Wundwasser nicht sorglos verdoppelt werden, sondern 
es sind dann etwa 12 Tropfen der Lösung in beide Höhlen zu vertheilen. 
um nachtheilige Nebenwirkungen zu verhüten. Von der filtrirten Cam- 
pheremulsion, dem Kreosotwasser, der Kupfervitriollösung und 
der Chlorkalklösung werden beiläufig 20 Tropfen (bis zur merkbaren 
Aufblähung der Abscesswände), und zwar 2 — 3mal im Tage injioirt. 
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Van der Morphininjection, die ich, nach der Angabe Wertheim^s, 
im allgemeinen Krankenhause versuchshalber anwenden sah und selbst 
wiederholt versuchte, habe ich nie irgend einen Nutzen gesehen ; ich musste 
immer zu unseren Methoden greifen. Von den übrigen obengenannten 
Lösungen hat Werthe.im selbst, mit Ausnahme der Campheremulsiou, des 
Creosotwassers zur Zeit, als er seine Behandlungsweise eiternder Biibonen 
veröffentlichte, noch keinen Gebraucl^ gemacht. 

Kommt man mit der Function nicht zum Ziele oder eignet 
sich der Drüsenabscess wegen der Beschaffenheit der ihn deckenden 
Haut, oder aus anderen Ursachen nicht für diese Methode, so ist in 
dem Falle, als die Haut in ihrer ganzen Ausdehnung, oder zum 
grösseren Theile intact ist, die Incision, wenn sie aber unterminirt, 
stark verdünnt, missfarbig erscheint, so dass durchaus keine Hoffnung 
auf Erhaltung oder Anlöthung vorhanden ist, die Wiener Aetz- 
pasta angezeigt. 

Die Incision wird in der Regel und am vortheilhaftesten mittelst 
eines den ganzen Längen- und Querdurchmesser der Geschwulst treffenden 
Sciinittes (Kreuzschnitt) ausgeführt. Es wird mit einem Spitz-Bistouri in der 
Mitte des Drüsenabscesses eingestochen, die Hoblsonde eingeführt und auf 
derselben die Cutis im Längen- und Querdurchmesser gespalten. Man hüte 
sich, aus Schonung für den Kranken oder anderen nicht durch anatomische 
oder pathologische Verhältnisse gerechtfertigten Rücksichten, die Geschwulst 
nur unvollkommen zu eröffnen; Kitersenkungen, Erysipele, Fistelgänge, 
wiederholt nothwendige schmerzhafte Incisionen, sind gewöhnlich die Folgen 
einer solch' übelberathenen Nachsicht. 

Die Wiener Aetzpasta (Kali caust. partes dnas — Calcis vivae 
partem unam — Spiritus vini q. s.) wird am besten vor der Anwendung 
frisch bereitet, die zu zerstörende Fläche mit Heftpflasterstreifen umgrenzt, 
je nach der Beschaffenheit der Haut 3 — 5 Linien dick aufgetragen und 
10 — 20 Minuten liegen gelassen. Diese Frist reicht fast in allen Fällen hin, 
die Hautdecke vollständig in einen Schorf zu verwandeln. Nach Entfernung 
der Aetzpasta appUcirt man durch so lange Zeit kalte Umschläge, als etwa 
vorhandene Schmerzen sich nicht vermindert haben. Der Schorf löst sich 
gewöhnlich am 3. oder 4. Tage von der Peripherie aus, nur selten ist es 
nöthig, durch feuchtwarme Fomentationen die Ablösung zu fördern, oder 
mit der Seheere nachzuhelfen. Nacli Abstossung des Schorfi'.s muss die zu 
Tage tretende Geschwürsfläche, so wie nach der Incision durch Irrigation 
mit lauem Wasser vom Eiter und Detritus ' sorgfältig befreit werden; beson- 
dere Aufmerksamkeit bezüglich der Reinlichkeit muss den unterminirten 
Rändern geschenkt werden. Die Geschwürsfläuhe, die eigentlich nichts An- 
deres ist, als ein Schanker der Drüsen und des sie einhüllenden und um- 
gebenden Bindegewebes, wird sodann mit steter Rücksicht auf ihren Cha- 
rakter auf dieselbe Weise behandelt, wie wir dies oben bei den einzelnen 
Schankerformen auseinandersetzten ; es werden daher mehr weniger con- 
centrirte Lösungen von Carbolsäure, Alaun, Tannin (5 — 10 Gran auf 30 Gran 
Aquae destill.) bei reichlicher Eiterbildung; Sulf. cupri, Argent. nitrit. bei 
torpidem Charakter, diphtheritischem Belag, geringem Heiltriebe ; Campher* 
schleim bei schlaffen Granulationen, Gangrän u. s. w. in Anwendung 
kommen. 

Ein vortreffliches Mittel, das sicn selbst bei stark eiternden, ihrer 
Kapsel entblössten Drüsen vorzüglich bewährt, habe ich an der Klinik 
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des Prof. Zeissl kennen gelernt, die Aqua calcts , nämlich in 
Verbindung mit Natrum purum (Aq. calc. 300, Natri pur! 0-30), 
Die Drüsenhöhle wird mit der Lösung angefüllt , mit Charpie 
lose bedeckt und kalte Ueberschläge appllc.irt; die Benarbung 
erfolgt selbst in den hartnäckigsten Fällen verhältnissmässig in 
kurzer Zeit. 

Eine grosse Calamität für die Anstalten bilden der gangrä- 
nöse Bubo und die Adenitis strumatosa; erstere durch ihre 
Gefahr für. das Individuum selbst und für alle mit Wunden behaf- 
teten Patienten des betreffenden Krankenzimmers, letztere durch ihre 
kaum zu bewältigende Hartnäckigkeit und lange Behandlungsdauer. 
Zum Glücke kömmt die Gangrän der Bubonen in der Privatpraxis 
sehr selten vor, da sie unzweifelhaft in den ungünstigen Verhältnissen 
unserer Krankenhäuser ihre Ursache hat; zumeist entwickelt sie sich 
in schlecht situirten und ventilirten, überfüllten, mit einem nachlässigen 
Wartpersonale versehenen Krankenzimmern. Will man demnach die 
Verbreitung des üebeU verhüten und auch von dem Individuum die 
Gefahren thunlichst abwenden, so muss man vor Allem seine Auf- 
merksamkeit auf eine gute Ventilation richten, den Belagraum für die 
einzelnen Kranken vergrössem, die Krankenzimmer nicht zu lange 
benützen, die scrupulöseste Reinlichkeit bei Verbänden, Charpie, In- 
strumenten u. s. w. beobachten. Schwämme sind beim Heinigen der 
Wunden stets zu vermeiden, vielmehr Giesskannen und Spritzen in 
Anwendung zu bringen. Von grossem Nutzen ist es, die Kranken im 
Sommer auf einige Stunden in's Freie zu bringen, oder noch besser, 
sie sofort in Baraken und Zelten zu verpflegen. 

Wird eine Adenitiswunde sehr empfindlich, erscheinen die Rän- 
der dunkelroth, ist der Grund diphteritisch belegt, entwickelt sich in 
der Circumferenz der Wunde ein Erysipel, d. h, offenbaren sich die 
Vorboten der Gangrän, so wird man sogleich seine Zuflucht zum 
Gypstheer, einem fein pulverisirten Gemenge von 1 Theil Buchen- 
theer auf 4 oder 7 Theile Gyps, nehmen, und die ganze Bubonen- 
höhle damit ausfüllen, ihn besonders sorgfältig unter die unterminir- 
ten Hautränder und Lappen, in die Hohlgänge u. s. w. schieben, 
und das Ganze sodann mit einer feuchten Compresse bedecken. Mit 
grossem Vortheile wurde an beiden Abtheilungen für Syphilis des 
allgemeinen Krankenhauses der Gypstheer abwechselnd mit Campher- 
schleim, Chlorkalk, Alaun, Ferrum sesquichloratum, Aqua calcis, in 
der Weise in Gebrauch gezogen, dass der erstere über Nacht, die letz- 
teren mit Rücksicht auf den Wundcharakter, auf das Individuum und 
die Complicationen beim Tage angewendet. 

Auch das Carbolöl (1 Theil Carbolsäure auf 6—8 Theile 
Olei lini), die Carbolpaste (aus dem eben bezeichneten Carbollini- 
mente mit creta vulg. q. s. bestehend und auf Staniol aufgetragen) 
)(önnen bei der ^Gangrän' mit Nutzen versucht werden; jedoch ist 
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verbinden muss. Mit Büchsicht anf das allgemeine Leiden sind daher 
Leberthran, Eisenpräparate, Jodeisen u. s. w. nothwendig; in einzel- 
nen Fällen pflegen auch Schwefelbäder eine sehr gute Wirkung auf 
die Resorption zu haben. 

Ich habe erst vor Kurzem bei einem 36jährigeu Manne, den ich 
wegen eines chronischen Gelenkrheumatismus nach Baden schickte, diese 
Erfahrung gemacht. Derselbe litt nämlich gleichzeitig seit einem Jahre an 
einer sehr beträchtlichen linkseitigen hyperplastischen Drüsengeschwulst^ 
die im Gefolge eines weichen Öchaukers, der an der oberen Peripherie der ] ^ ' 

Corona glandis sass, auftrat,, und durch kein Mittel nicht nur nicht zur 
Resorption gebracht werden konnte, sondern es war trotz des Gebrauches | y\^ 

der zweckmässigsten Medicamente durch Monate lang eine stete Vergrösse- 
rung der Geschwulst wahrzunehmen. Von Baden zurückgekehrt, woselbst . 

Patient durch 6 Wochen verweilte, war die ganze faustgrosse Geschwulst | ' 

bis auf Tauben eigrösse involrirt und Patient, ein hier in Garnison befind- 
licher Hauptmann, der wegen der Drüsengeschwulst seinem Berufe durch 
die ganze Zeit nicht nachgehen konnte, ist nun vollkommen dienstfähig. 

Die locale Behandlung der Adenitis strumosa ist selbstverständ- 
lich verschieden, je nachdem wir es bloss mit einer Hyperplasie, einer 
einfachen Drüsengeschwulst zu thun haben oder je nachdem die ver- 
grösserte Drüse bereits theilweise oder ganz vereitert, die Haut dar- 
über intact oder auch schon mehr weniger necrosirt ist und die 
Drüsenpackete in die Bubonenhöhle hineinwuchem. Liegt eine ein- 
fache Drüsengeschwulst vor, so ' wird die Jodtinctur in Verbindung 
mit den Dunstumschlägen jedenfalls die Resorption befördern; noch 
besser ist es, wenn mit der Jodtinctur eine allmälig gesteigerte Com- 
pression mittelst Bleiplatten, des Schrotbeutels oder der Pelotte, eines 
gut anliegenden Bruchbandes oder endlich mittelst zusammengelegter 
Compressen oder eines Charpietampons, der mit einer Binde über 
der Geschwulst befestigt wird, verbunden. Im Falle die Drüse in 
Eiterung übergegangen und bereits deutliche Fluctuation wahrnehm- 
bar ist, so bleibt nichts Anderes übrig, als den Eiter durch einen 
feinen Einschnitt zu entleeren oder auszupumpen und hierauf entweder 
die Jodtinctur einzupinseln oder den Bleiessig in der Weise anzu- 
wenden, wie wir dies schon angegeben — oder endlich die eben an- 
geführte Compression in Anwendung zu bringen. Wir haben bemerkt, 
dass der Eiter bloss durch einen Stich oder Schnitt zu entleeren ist, 
weil durch eine Incision die Drüse blossgelegt würde und dies zu 
grossen Unannehmlichkeiten führen könnte. 

Ist nämlich die Hautdecke auf irgend eine Weise zu Grunde 
gegangen und wuchern die ihrer Kapsel beraubten Drüsen vom Bubo- 
nengrunde empor, so ist an eine Benarbung nicht eher zu denken, 
bis nicht die wuchernden Drüsen zerstört sind. Die Zerstörung der- 
selben ist aber eine schwer zu bewerkstelligende Sache, denn die Kr- 
fahrung lehrt es in grossen Anstalten nur zu häufig, dass weder nach- 
drückliches Touchiren mit Lapis infem., noch die Anwendung des 
KMÜcauaticum-Stabes, noch die Unterbindung des im Bubonengruade 



— 47 — 

sieht- und ftlhlbaren Drüsenpacke tes im Stande sind, das Nachwuchem 
der kranken Drüsen zu verhindern. Selbst das Aussehneiden nützt 
niclit immer, abgesehen davon ^ dass diese Methode wegen der leicht 
möglichen Durchschneidung kleiner oder grösserer Gefässe und con- 
secutiver Blutungen kaum empfohlen werden kann. Man hat auch 
das Glüheisen zu diesem Zwecke hie und da in Anwendung gezogen, 
das aber auch nicht immer den gewünschten Erfolg erzielte. Es ist 
in den meisten Fällen noth wendig, die verschiedensten der angeführten 
Metboden zu versuchen. Am besten scheint noch der Kalicausücum- 
Stal> zu wirken und pflegt man endlich doch, wenn auch nach meh- 
reren Wochen, bei gleichzeitiger Anwendung der entsprechenden Ver- 
bandwässer, Beachtung der grösstcn Buhe und sorgsamer Berücksich- 
tigang des Allgemeinbefindens zum Ziele zu gelangen. 



I ' 



III. Syphilis. 

Ob die Zerstörung des syphilitischen Virus im Keime, also ob 
eine Abortivmethode der Syphilis möglich sei, ist bis heute noch nicht 
endgiltig entschieden. Die Ansichten der Syphilodologen sind hier- 
über ebenso verschieden, wie über die Mittel , die zur Erreichung 
dieses Zweckes vorgeschlagen wurden. 

Prof. Sigmund glaubt, „die einzige Sicherheit, ob wirklich 
eine Abortivcur stattgefunden habe, beruhe in der Confrontation ; 
denn zur Zeit, wo die erwähnte Cur einzig und allein mit Erfolg 
vorgenommen werden kann (in den ersten 36 höchstens 48 Stunden}, 
sind bekanntlich weder Verhärtung noch indolente Drüsenanschwel- 
lung und Verhärtung, die zuerst sich zeigenden Symptome der Sy- 
philis, welche zur ihrer deutlichen Manifestation 3, beziehungsweise 
6 — 8 Wochen brauchen, nicht vorhanden. Man kann deshalb nur 
dann^ wenn das inficirende Individuum untersucht und an diesem syphi- 
litische Krankheitsformen nachgewiesen werden, von einer Zerstörung 
des syphilitischen Virus im Reime im inficirten Individuum sprechen. ** 
Eine grosse Beachtung verdienen die Anfangsformen der syphi- 
litischen Dyskrasie, nämlich Induration (Sclerosis), ferner die indolente 
Drüsenanschwellung und Verhärtung (Adenosclerosis). Man wird unter 
jeder Bedingung Kranke, an welchen man diese Formen beobachtet, 
einer m il d en , allgemeinen Behandlung unterziehen, um eben bei dem 
Auftreten ausgesprochener Syphilisformen, die durch dieselbe wohl 
hinausgeschoben, aber nicht verhütet werden können, die erfolgreiche 
Wirkung des Quecksilbers oder Jods nicht zu schwächen. 

Die Sclerose erfordert, je nachdem die Haut über derselben 
intact oder geschwürig zerfallen ist, verschiedene Massnahmen. 

Im ersteren Falle wirkt oft das Emplastrum mercuriale in aus- 
gezeichneter Weise resorbirend, und wir haben bei der einfachen Be- 
deckung solcher Verhärtungen mit diesem Püaster sie in kürzester 
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iat; hier sind sofort häußg tanniahaltige Mundwässer 2— Smal des Tag^es, 
die Nasen-Rachendouche mit lauem Wasser zu gebrauchen und mindestens 
täglich sechsmal das Zahnfleisch mit Gallus- und Ratanhia-Tinctur (aa pari, 
aeq.) zu bepinseln. 



Zu den Einreibungen dient allgemein die graue Salbe in folgender 
Formel: Rp. Ungt. hydr. einer. 16, divide in part. aeq. Nr. 8. D. ad 
Chart, ceratam. S. 2 Päckchen fQr einen Tag. Die Einreibungen werden 
gewöhnlich auf folgende fünf Hauptgegenden wechselweise gemacht : 1. Die 
beiden Unterschenkel; 2. die beiden Oberschenkel; 3. die beiden vordem 
Brust- und Bauchhälften ; 4. die beiden Rückenflächen vom Genick bis zu 
den Hüften; 5. die beiden Vorder- und Oberarme. Man weicht bei den 
Einreibungen dem Nabel, der Biiistwarze, und beim Weibe der ganzen 
Brustdrüse aus, weil sich hier leicht Hautabschürfungen einstellen. Vor- 
handene Ausschläge, wenn sie eben nicht nässen, nicht Krusten oder 
Schorfe mit feuchter Unterlage bilden, nicht acute Entzündungen im Gefolge 
haben, verbieten die Einreibungen auf die befallenen Hautgegenden nicht 
In Fällen, wo grosse Flächen der Haut mit Geschwüren, Ekzemen und 
t anderen nässenden Ausschlägen u. s. w. besetzt sind, bilden die davon 

\ freien Partien, dann die Handteller, Fusssohlen u. s. w. die Aufhahmsplätze 

für die graue Salbe. Die Einreibungen sollen nur durch dazu eingeübte 
Hände vollzogen werden, denn auch beim besten Willen macht sie der 
Kranke ungenügend. Man soll am besten mit der blossen Hand, langsam, 
sanft und jede einzelne Stelle wenigstens 10 Minuten lang einreiben. Die 
Besorgniss einer Hydrargyrose für den Einreibenden ist wenig begründet, 
wenn dieselben vor der Einreibung die Hände mit Oel oder Fett recht 
stark besalben und nach derselben sofort mit Seife sorgfältig abwaschen. 
Nach vollzogener Einreibung wird der geriebene Kürpertheil in ein leinenes 
' oder wollenes Tuch eingeschlagen und bis zum Morgen darin gelassen. Am 

1 nächsten Vormittag wird die eingeriebene Steile mit lauem Seifen wasser 

abgewaschen, wohl getrocknet und sofoi-t wieder warm bedeckt. Die Zahl 
; der Einreibungen hängt von dem Ermessen des Arztes ab, und mnas der- 

selbe dabei die Schwere des Leidens, die Constitution des Kranken u. s. w. 
im Auge haben. Im Mittel reichen 24 — 30 Einreibungen zur Beseitigung 
I der meisten Formen aus. 



Dagegen bestimmen zum Aussetzen eintretende acute Krankheits- 
processe, als : Entzündungen wichtiger Organe, Cholera, Typhus, Dysenterie, 
fieberhafte Ausschläge u. s. w. Das Wechselfieber veranlasst nur dann zur 
Unterbrechung der Eintreibungen, wenn es mit sehr heftigen Erscheinungen 
(Erbrechen, Diarrhöe, heftigem Kopfweh u. s. w.) auftritt, sonst werden die 
entsprechenaen Fiebermittel gereicht und gleichzeitig die Einreibungen fort- 
gesetzt. Schwangerschaft ist keine Gegenanzeige für die Einreibungen, 
Noch im achten Monate lohnt es sich, die Einreibungen zu unternehmen, 
während im neunten Schwangerschaftsmonate kaum ein Versuch rathsam 
ist, wenn nicht sehr dringende Anzeigen (grosse, rasch fortschreitende Ver- 
schwärungen, heftige Knochen- und Beinhautentzündnngen u. s. w.) dazu 
auffordern. Bei WOchnerinen, welche nicht selbst stillen und durch 
Blutverluste oder andere Ursachen nicht sehr herabgehommeu sind, lässt 
sich schon in 8 — 14 Tagen nach der Entbindung mit der Cur beginnen. 
Wöchnerinen, welche stillen und deren Kinder ebenfalls syphilitisch sind, 
können in dringenden Fällen während dieser Zeit ^ebenfalls die Cur durch- 
machen. Sigmund hat niemals einen nachtheiligen Einfluss davon auf den 
Säugling, aber auch niemals Heilung desselben beobachtet, insofern man hier 
dieselbe von der Muttermilch als angenommene oder muthmassliche Trä- 
gerin des Heilmittels erwartet. Eine und auch mehrfach wiederholte £in- 
reibungscuren, welche nur einen theilweisen oder geringen, oder selbst gar 
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keinen Erfolg lieferten, bilden diirchans keine Gegenanzeiga geg3n eins 
neuerdings zu nnternehmende Einreibungscur. 

Während der Einreibungscar soll der Kranke mehrere Stunden 
täglich im Bette zubringen, das er nur sehr warm gekleidet yerlässt. Zu 
einer wohlgeleiteten Cur gehört auch die ganz besondere Berücksichtigung 
der Reinlichkeit des Kranken in allen Beziehungen (Wechsel der Bett- uad 
Leibwäsche u. s. w.) und massige Lüftung des Wohnzimmers, dessen Tem- 
peratur jedoch nicht unter 15^ R. sinken soll. Die Nahrungsmittel und Ge- 
tränke sind während der Einreib uogdcur zu beschränken; bei einfacher und 
schmaler Kost erzielt man in der Regel die raschesten und günstigsten Er- 
folge; doch sind hier sehr die Umstände zu berücksichtigen. Vielfache 
Beobachtungen bestätigen, dass die im Frühjahr und Sommer gemachten 
Curen günstigere Erfolge liefern, als die im Herbst und Winter unter- 
nommenen. Der Genesene tritt nach beendeter Einreibungscur in eine ihm 
zuträgliche Temperatur der Atmosphäre, worin Erkältungsgefahren am we- 
nigsten zu besorgen sind und die vollständige Erholung überhaupt vielfach 
begünstigt wird, 

Was die Nachbehandlung betrifft, so erhält der Kranke am Tage 
nach der letzten Einreibung ein warmes Seifenbad und soll allmälig wieder 
zu seiner früheren Lebensweise zurückkehren. Jedoch bringt er noch 
8 — 14 Tage eine grössere Stundenzahl im Bette zu, und die Ausdünstung 
wird jeden Morgen durch 2 — 3 Stunden gesteigert erhalten, wozu wärmere 
Bedeckung genügt. Die Nahrungsmittel werden massig vermehrt und die 
Bewegung in freier Luft muss mit grösster Vorsicht erfolgen. Zugleich 
werden die Gurgelwässer noch längere Zeit beibehalten. Der Kranke wird 
zu seiner Abhärtung an kalte Abwaschungen im warmen Räume gewöhnt 
(Dampfbäder), und muss selbst im Sommer auf warme Kleidung halten. 
Scrophulösen und Tuberculosen, oder auch an Rheumatismus und Gicht 
Leidenden ist nach den Einreibungen der Aufenthalt in südlichen Klimaten 
während der kalten Jahreszeit zu empfehlen. 

Wird die Schmiercur in dieser Weise durchgeführt, so wird auch keine 
Stomatitis merc. acquirirt, wovon ich mich in mehreren hundert Fällen, die 
ich an den beiden Abtheilungen für Syphilis des allgemeinen Krankenhauses 
beobachtete, zu überzeugen Gelegenheit hatte. 

C. Sublimatbäder 

kommmen vorzüglich dann zur Anwendung, wenn die Schmiercur 
wegen gewissen Hautkrankheiten oder* anderen, die Ernährung tief 
herabsetzenden Allgemeinleiden nicht ausführbar ist. Sie erscheinen 
von besonderem Werthe bei dem squamösen, sogenanntem psoriatischen 
und dem tuberculösen Syphilide, femer bei Plaques muqjueuses an 
den Genitalien und um den After herum. 

Selbstverständlich muss in all' den genannten Fällen diese Me- 
thode mit einer die Hebung der Kräfte im Auge habenden Behand- 
lung und einem entsprechenden diätetischen Regime verbunden werden; 
bei den Schleimpapeln muss noch die locale Anwendung der wein- 
geistigen Sublimat- oder der Plenk'schen Solution, des Lapisstiftes, 
Platz greifen. An der H. Abtheilung für Syphilis wurde mit sehr 
gutem Erfolge die Chlorina liquida in der Weise angewendet, dass 
die Plaques muqueuses vorher mit dieser Solution befeuchtet und 
hierauf Calomel aufgestreut wurde. (Aquae chlorin. 25, aquae 
destill. 150, und femer Calomelanos 10. Sig. zum Aufstreuen.) 
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Wir haben sogar vielfach Gelegenheit gehabt, den Vorzug dieser 
Solution vor der weingeistigen Sublimatlösung constatiren zu können, 
denn sie verursacht viel weniger Schmerzen, erodirt nicht so bedeu- 
tend, wie die letztere und kommt man wohl mit beiden Mitteln so 
ziemlich in gleicher Zeit zum Ziele. 

Die Sublimatbäder sind entweder allgemeine oder locale; 
letztere nämlich Hand- oder Fussbäder; zu den ersteren bedient man 
sich mit Vortheil folgender Formel: Muriat. hydrarg. 3, sal. am- 
moniäc. 24, aq. dest. 150. S. Zusatz zum Bade; für die 
letzteren sind 1*50 oder 075 Sublimat hinreichend. Bei veralteten 
Fällen wird es immerhin gut sein, auch die Wirkung der Sublimat- 
bäder durch den Gebrauch des Jodkali oder Syrupus ferrri jodati zu 
unterstützen. 

t)ie Anzahl der Bäder ist verschieden nach dem Grade der 
.Krankheit und insbesondere nach der Constitution und Resorptions- 
fähigkeit der Haut des Patienten. Erwähnen müssen wir hier auch, 
dass die Psoriasis palmaris und plantaris, sowie jene der circum- 
scripten Psoriasis an anderen Stellen der allgemeinen Decke stets nebst 
der allgemeinen auch einer localen Behandlung bedürfen, die ent- 
weder in täglichen Betupfungen mit der weingeistigen Sublimat- 
lösung oder der örtlichen Einreibung der einfachen oder verstärkten 
weissen Präcipitatsalbe besteht. 

Mercur. präcip. albi 0*50 und 0*60; ungent. emollient. 3; 
Muriat. hydrarg. 0*40 ; bichlor. hydrarg. ammoniac. 3 ; ung. emoll. 25. 

D. Hypodermatische Anwendung des Sublimats. 

Wir glauben den Werth dieser neueren Anwendung des Subli- 
mates nicht besser illustriren zu können, als wenn wir in Kürze das 
Urtheil Professor Sigmund's über diese Methode reproduciren ; er 
bemerkt nämlich im Jahresberichte des k. k. allgemeinen Kranken- 
hauses 1869 ungefähr Folgendes, an : 

^Was die Resultate der im allgemeinen Krankenhause vorge- 
nommenen Versuche mit Sublimat-Injectionen bei den mannigfachen 
Syphilisformen betrifft, so ist nicht zu verkennen, dass bei denselben 
die Heilung der Syphiliden langsamer, minder zuverlässig, 
mit geringerer Einwirkung auf die kranken Lymphdrüsen, 
als bei Anwendung der grauen Salbe erfolgte. Bei den psoriatischen, 
pustulösen Foxmen, bei Gummabildungen, bei der KnochensyphiÜs, 
Pusteln und übrigen Variationen und Mischformen hin- 
gegen treten günstige Erfolge nur schleppend und zum Theil 
gar nicht auf. Recidiven ergeben sich bei den Injectionen nicht 
minder häufig als bei den Einreibungen; bemerkens werth 
ist es, dass mit subcutanen Injectionen nicht gebesserte oder nicht 
beseitigte Formen der Anwendung der Einreibung mit grauer Salbe 
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rascb und stetig gewichen sind, eine Beobachtung, gegen welche das 
Gegentheil noch nicht gebracht worden ist." 

Die Injectionen werden gewöhnlich mit einer Lösung von 0-24 
Gramm Sublimat in 30 Gramm Wasser und in der Regel täglich ein- 
mal vorgenommen. Aus einem Berichte, der an der I. Klinik für 
Syphilis in einem bestimmton Zeiträume an einer beträchtlichen Zahl 
von Kranken, bei welchen die meisten Syphilisformen vertreten waren, 
gemachten subcutanen Injectionen ist zu entnehmen, dass die Zahl 
derselben zur Hebung der einen oder anderen Syphilisform sehr ver- 
schieden sei und im Mittel zwischen 29 — 30, im Maximum zwischen 
37 — 44 Injectionen beträgt, zu den ein Zeitraum von 4 — 7 Wochen 
verwendet wurde. 

Das Alter bildet keine Contraindication ; Sigmund will meh- 
rere mit Syphilis behaftete Kinder schon in den ersten Lebensmonaten 
erfolgreich mit subcutanen Sublimat -Injectionen behandelt haben. 
Monti, der an 14 syphilitischen Kindern Versuche mit subcutaten In- 
jectionen gemacht, hat durch diese Proben eben bewiesen, dass selbst 
das zarteste Alter keine Contraindication für diese Behandlungs- 
methode abgebe, obwohl er gesteht, sie besitze so viele Nachtheile, 
dass sie, die im St. Annen-Kinderspital übliche Methode der Behand- 
lung der Syphilis der Neugeborenen mit Calomel zu verdrängen durch- 
aus nicht geeignet sei. 

Scorbut oder Disposition zu dieser Bluterkrankung , sowie nervöse 
Affectionen verbieten die Anwendung der Einspritzungen. Auch bei 
dieser Methode muss die Diät und Lebensweise des Kranken streng 
geregelt, die Nahrung nur auf Hebung der Kräfte berechnet sein, die 
grösste Aufmerksamkeit der Mund-, Nasen- und Rachenschleimhaut- 
pflege zugewendet werden. In veralteten, hartnäi^kigeii Fällen ist 
bei dieser Behandlungsmodalität der gleichzeitige Gebrauch von Jodkali, 
Jodeisen, chlorsaurem Kali, des Zit tmann'schen Decocts ebenso 
nothwendig und nützlich, wie bei der Inunctionscur, den Sublimat- 
bädern etc. 

Eine der wesentlichsten unangenehmen Nebenwirkungen der sub- 
cutanen Injectionen ist die durch dieselbe häufig bewirkte Entzün- 
dung, ja Verschorfung der Haut und des Bindegewebes in der Um- 
gebung des Einstiches, die nicht selten eine grosse Ausdehnung er- 
langt. Zu dieser kommen noch mehr weniger heftige Schmerzen, die 
durch den Einstich und die corrodirende Eigenschaft der Sublimat- 
lösung bedingt sind ; ebenso eine brettharte Infiltration des JJnterhaut- 
zellgewebes in der Circumferenz des Einstiches, die dem Kranken bei 
jeder Bewegung, bei den Versuchen, sich auf die Seite, wo die Injection 
gemacht wurde, zu legen, heftige Schmerzen verursacht. Die Ent- 
zündung der Haut kann zu langdauernden Verschwörungen, zu Abs- 
cessen mit blutig-eiterigem Inhalte führen , die beim spontanen Auf- 
brechen oder bei künstlicher Eröfinung nicht selten diphtheritische 
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Geschwürfiächen mit nnterminirten Rändern zur Folge haben, und 
deren Heilung besonders bei herahgekommenen Individuen viele Zeit 
in Anspruch nimmt. 

Auch Gefässverletzungen durch Anstich mittelst der Nadel sind 
möglich und hie und da vorgekommen, wodurch nicht nur Blutungen 
veranlasst wurden, sondern auch Infusion des Medicamentes unmittel- 
bar in die Blutcirculation, welche plötzlich heftige Intoxationserschei- 
nungen bedingte. (Nussbaum, Veit, Spenser, Well.) 

Die hypodermatische Anwendung des Sublimats schliesst auch 
die Stomatitis mercurialis nicht aus und tritt diese bei manchem In- 
dividuum sehr rasch, selbst nach dem Verbrauche verhältnissmässig 
kleiner Dosen schon auf, desgleichen metallischer Greschmack, Sali- 
vation, cardialgische Schmerzen, Erbrechen, Rolikschmerzen und Un- 
ruhe, Schwindel und Ohnmacht; letztere Erscheinungen habe ich nie 
beobachtet und dürften freilich nur die Folgen relativ grösserer Dosen 
sein, aber Levin selbst führt einen solchen Fall an. 

Es ist einleuchtend, dass die eben aufgeführten unangenehmen 
Folgen, insbesondere Schmerzen, Entzündung und Verschorfung der 
Haut und des Bindegewebes, Abscesse desto seltener sind, mit je grös- 
serer Präcision und technischer Fertigkeit die Injection vorgenommen 
wird, femer je ruhiger der Kranke vor und nach der Injection sieb 
verhält. Aber es ist eben so wahr und jeder Unbefangene wird es 
eingestehen müssen, dass diese höchst unangenehmen Nebenwir- 
kungen selbst bei der tadellosesten Ausführung der Operation ent- 
stehen können; es ist gewiss, dass die Körperbeschaffenheit des 
Kranken, vorzüglich aber eine gewisse Vulnerabilität desselben hiebe! 
eine wichtige Rolle spielt, und diese steigert sich meistens mit der 
Zahl der vorgenommenen Injectionen, eine Erfahrung, die ich sehr 
häufig gemacht ; freilich mögen hiezu die oft weit verbreiteten Infil- 
trationen Veranlassung geben. 

Bei tuberculösen, scrophulösen Patienten, sowie bei denjenigen, 
die eine Disposition zum Scorbut besitzen, kommen die genannten 
Erscheinungen ebenfalls nicht selten zum Vorschein, selbst wenn die 
Operation vollkommen kunstgemäss ausgeführt wurde. 

Aus diesen Erörterungen ist ersichtlich, dass die hypodermatische 
Anwendung des Sublimats, die, nebenbei gesagt, in der Privatpraxis 
besonders wegen der vielen unangenehmen Nebenwirkungen schwer 
durchführbar ist, umsoweniger, als die Kranken sich selten irgend 
einer Berufsstörung unterziehen wollen, durchaus keinen Vorzug vor 
der Inunctionscur verdiene, und nur in Krankenanstalten, wo die Pa- 
tienten die grösstmöglichste Ruhe zu beobachten verhalten werden 
können und die hygienische Pflege streng überwacht wird, leichter 
durchführbar sei — aber auch da wird man die günstigen Resultate, 
die mit der Inunctionscur erzielt werden, mit dieser Methode nie er> 
reichen. 
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dieser sind wieder Aetzungen mit salpeterBaurem Süberozyd yon viel 
grÖBserem Nutzen als die Sublimatlösung ; eine Beobachtung, von der 
j man sich oft zu tiberzeugen Gelegenheit hat. 

I An dieser Stelle kann ich es mir nicht entgehen lassen hervorzn- 

• heben, dass die Psoriasis der Zunge noch häufig verkannt und mit anderen 

Uebeln verwechselt wird. Dies ist besonders der Fall, wenn entweder gar 
keine anderen Ersclieinungen, oder nur noch geringe Spuren der syphili- 

1 tischen Erkrankung vorhanden sind. So habe ich Im vorigen Jahre Herrn 

Professor Zeissl einen ungefähr 45 Jahre alten, kräftigen Bahnbeamten 
vorgeführt, dessen Zungenrücken theil weise mit einem mehr als liniendicken, 
knorpelharten, silberglänzenden Ueberzuge bedeckt war; theilweise zeigten 
sich auf der Schleimhaut des Zungenrückens weisse, sehr zarte, fest adhä- 
^ rirende Belage, die das Anfangsstadium des Processes zu sein scheinen und 

durch neue Auflagerungen sich mit der Zeit zu jenem eben beschriebenen 

I knorpelharten Integumente heranbildeten. 0er Process begrenzte sich schart 

an den Zungenrändem. Selbst mehrere sehr geachtete Aerzte, die sich viel mit 
Syphilis befassen, erklärten die Zungcnaffection für eine syphilitische und 
behandelten den Kranken jahrelang innerlicji und äusserlich mit Jod, 
Sublimat u. s. w. Ich habe nicht die geringste Veranlassung gefunden, das 
Leiden für ein syphilitisches zu halten, da auch nicht ein einziger Anhalts- 
punkt dafür aufzufinden war; der Kranke hatte sich aber durch seineu 
früheren Arzt so in diese Idee hineingelebt, dass er mir nicht recht Glauben 
schenken wollte, als ich die bestimmte Behauptung aufstellte, es wäre dies 
eine Epithelialwucherung (Epitheliom), die mit einer syphilitischen Erkran- 
kung nichts zu than habe. Auch des wissenschaftlichen Interesses halber 
habe ich den Kranken, wie bereits erwähnt, meinem gewesenen Chef Herrn 
Professor Zeissl vorgestellt, der meine Diagnose auch bestätigte; und bald 
darauf habe ich die Erfahrung gemacht, dass wir uns leider nicht ge- 
täuscht; denn plötzlich wurden die Halsdrüsen und die Parotis der linken 
Seite stark geschwollen, steinhart, und die Geschwulst wuchs mit jedem 
Tage so bedeutend (ohne durch irgend welche Mittel in diesem rascheli 
Wachsthume aufgehalten werden zu können), dass der Patient suffocativ zu 
Grunde ging. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass die Drüsengeschwulst 
durch eine Infiltration bedingt war, die sowie die Zungen affection eine 
Theiler scheinung der krebsigen Diathese gewesen ist. 

Umgekehrt wird sehr häufig die syphilitische Erkrankung der Zunc^e 
verkannt und zum grossen Schaden der Kranken als g;anz unbedeutende 
Affection erklärt. So stellte sich mir vor einigen Monaten ein ungefähr 
öOjähriger schwächlicher Mann vor, dessen Zunge an ihrer vorderen Hälfte 
eine Reihe querverlaufunder, tiefer, äusserst schmerzhafter, mit einem gelb- 
lichen Belage versehener Schrunden zeigte, die ich auf den ersten Anblick 
für den Ausdruck einer syphilitischen Blutvergiftung hielt. Der liebe Mann 
wollte aber unter keiner Bedingung diese Diagnose acceptiren, weil er sich 
^nicht zu erinnern wisse, je- mit einer venerischen Krankheit behaftet p^e- 
wesen zu sein. Bemerken muss ich, dass der Arzt dieses Kranken das 
Zungenleiden für eine Pilzbildung (!) erklärte, und mir der Patient immer 
vordemonstrirte, es müsse wohl so sein, da sein Ordinarius die Pilze doch 
unter dem Mikroskope gesehen habe. Wie schwach aber das Gedächtniss 
dei lieben Kranken gewesen sei, geht daraus hervor, dass ich am oberen. 
Segmente der Corona glandis eine 3—4 Linien lange Schankernarbe 
fand, und, was jedenfalls am bezeichnendsten für die Untersuchungsmethode 
gewisser Herren ist, geht daraus hervor, dass am harten Gaumen ein hasel- 
nussgrosses Gumma sass; würde mau statt des Mikroskopes besser mit 
dem Finger oder dem freien Auge untersucht haben, so würde der Kranke 
31 ch nicht in eine Sorglosigkeit gewiegt haben, die desshalb Unaunehmlich- 



keiten machte, weil er sich dnrcbaus nicht der ihm angeordneten Schmiereur 

naterziehen wollte. 

Papeln an den Tonsillen und dem weichen Gaumen mit oder 

ohne Perforation des harten GaumenH werden am zweckmgsBigsteD 
durch wiederholtes Touchiren mit dem Lapisstifte und Sublimatgurgel- 
naaaer zur Involution gebracht, treibst verstau dl ich ist auch da die 
häufige Anwendung des Nase wach enachlauch es unbedingt nothwendig. 

Hypertrophisch e Mandeln, wenn sie Respiration und 
Schlingen stark behindern, werden am besten mit dem Fahnen- 
Btock'schen Instrumente exatirpirt. 

Hypertrophien geringeren Grades gehen manchmal auf syslema- 
tische Touchiruugeu mit dem SilbersalpcteTstifte zurück, 

E. SupposiCorien. 

Supposito rie n a,us Mercurialsalbe kommen in der Praxis 
wenig in Anwendung. Diese Behandtungsweiae dürfte dann angezeigt 
sein, wenn 'wegen eines weit verbreiteten pustulösen oder nicerösen 
Syphilids die Inunctionscur unmöglich und wegen gleichzeitigen Magen- 
und Dftrmcatarrha die innerliche Anwendung der Mercurialpräparate 
contrundiciit iat; wenn endlieh warme Suhlimatbfider wegen Krank- 
heit der Lungen, des Gehirns und seiner Häute u. s. w, nicht rath- 
sam erscheinen. Profesaor Zeissl gebührt das Verdienst, auf die- 
selben bei uns Kuerst aufmerksam gemacht zu haben; während meiner 
Dienstzeit im k. k. allgemeinen Krankenhause wurden weder an der 
I. nbch U. Abtheilung für Syphilis Versuche mit dieser Methode ge- 
macht; jedoch entnehme ich einem älteren Berichte der I. Abtheilung 
für Syphilis, daes daselbst zwei Kranke mit Supossitorien behandelt 
wurden; beiden wurde Vor- und Nachmittag je ein Stuhlzäpfchen in 
den Mastdarm eingeschoben, worauf sie sich eine halbe Stunde ruhig 
im Bette verhalten mussten; nachdem 28 Suppositorien bei einem 
der Kranken in Anwendung kamen, ^ward bloss eine theilweise In- 
volution der syphilitischen Erkrankungsformen bemerkbar", wesshalb 
von dem weiteren Gebrauche Abstand genommen wurde, jedoch 
schwand bei dem anderen Kranken nach eben so vielen Stuhlzäpf- 
chen ein Syphilid vollkommen ; dieselben wurden nach folgender 
Formel bereitet: R. Ungt. hydrarg. fort., Ungt. hydr. mitior. aa 
1 Gramm, butyri cacao q. s. ut ft. 1. a. Suppos. Nr. 4. 

In einem der angezogenen Fälle kam es zur Schwellung des 
Zahnfleisches und klagte der Patient über einen widerlichen metalli- 
schen Geschmack im Mundo; Erscheinungen, die darauf hinwiesen, 
dass eine Resorption des Quecksilbers stattgefunden habe. Beide 
Kranken verspürten bloss im Anfange einen geringen Schmerz im 
Mastdarme, die Mastdarm ach ei mhaut selbst schien aber nicht beson- 
ders irritirt. Jedoch ist die Zahl der Versuche viel zu gering, um 
auf sie geetützt, irgend welche für die Praxis verwerthb&ren Schlüsse 
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zu folgern, auch dürften dieselben nicht besonders befriedigt haben, 
weil diese Methode sonst kaum so schnell gänzlich aufgegeben wor- 
den wäre. 

Lebert hat in neuerer Zeit, gestützt auf die Erfahrung, dass 
die Schleimhaut des unteren Theiles des Rectums zur Resorption von 
Medicamenten sehr geeignet sei, ebenfalls Versuche mit den Queck- 
silber- Suppositorien bei Behandlung der Syphilis gemacht, die sehr 
günstig ausgefallen sein sollen ; damit der Absorption beim Zerfliessen 
der grösstmögliche Raum geboten werde, lässt er l^a'' l^Qg^, kegel- 
förmige Suppositorien aus Wachs und Cacaobutter (aa 0*75), mit 
welchen Quecksilber in steigender Dose (von 0*25 oder gar 0*30) 
innig gemischt wird, anfertigen; um das zuweilen auftretende Brennen 
zu verhüten, kann eine Dosis Morfin (0*005 bis O.Ol p. d.) beige- 
setzt werden. Auch Lebert Hess gewöhnlich ein Zäpfchen vor dem 
Schlafengehen und ein zweites eine halbe Stunde vor dem Aufstehen 
einführen, 25 — 30 derselben bilden eine mittlere Cur; treten hef- 
tige Schmerzen im Rectum auf, so wird die Behandlung nur während 
der Dauer derselben unterbrochen. 

Ich würde mich unter keiner Bedingung entschliessen^ die Sy- 
philis mit Quecksilber-Suppositorien bei Individuen, die nicht fort- 
während unter den Augen des Arztes bleiben und nach jeder Ein- 
führung längere Zeit der Ruhe pflegen können, wie dies allenfalls in 
Spitälern möglich ist, zu behandeln ; die Reizung, die schon auf ver- 
hältnissmässig kleine Gaben erfolgen kann, steigert sich leicht bei 
der Bewegung des Ejranken zur Entzündung des Mastdarms ; Brennen 
und Tenesmus sind häufige Erscheinungen, auch ist die Vorsicht 
nöthig, dass der Mastdarm vor der Einführung des Suppositoriums 
von Faecalstoffen frei sei und dass nicht bald nach derselben eine 
Stuhlentleerung erfolge, die durch den Reiz des Quecksilbers jeden- 
falls gefördert wird u. s. w. ; Bedingungen, die^ bei unseren Patienten 
in der Privatprazis nicht leicht zu controliren sind. 

F. Räucherungen. 

Die Räucherungen haben in früheren Zeiten bei Behandlung 
der Syphilis eine sehr grosse Rolle gespielt, ob sie aber das ge- 
wünschte Resultat herbeigeführt, ist mehr als zweifelhaft. In neuerer 
Zeit sind dieselben wieder von Ricord, Parker, Acton und 
anderen Syphilidologen gegen veraltete Syphilis, namentlich Nasen- 
Rachengeschwüre und Kehlkopfleiden empfohlen worden. In den von 
mir an den beiden Abtheüungen für Syphilis beobachteten Fällen, 
die mit Räucherungen behandelt wurden, war der Erfolg durchaus 
kein entsprechender und musste fasst immer zu anderen Methoden 
gegriffen werden. 

Gewöhnlich werden zu einer allgemeinen Räucherung 3 — 6 
Gramm Zinnober (Hydrarg. sulf. rubr., Cinnabaris factit.) verwendet, 
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und die Räucherungen durch 4 — 6 Wochen allenfalls alle 3 — 4 Tage 
einmal vorgenommen. Man bedient sich hie^u eines sogenannten 
„ Räucherkastens ^, in welchem der Kranke sitzt und der zur Ver- 
hütung der Einathmung der Dämpfe um den Hals gut schliessen muss ; 
der Kopf bleibt frei. Gebricht es an einem solchen Apparate, so 
kann man sich eines am Halse gut zusammenhaltenden Guttapercha- 
Wachstuch- oder auch Flanellmantels bedienen, um das Entweichen 
und die nachtheiligen Einwirkungen der Dämpfe auf die Respirations- 
Organe des Kranken abzuhalten. Patient sitzt auf einem Rohrstuhle, 
unter dem die Dämpfe durch Aufstreuen des Zinnobers auf glühende 
Kohlen oder glühende Metallplatten entwickelt werden. Hals und 
Kopf werden mit einer feuchten Compresse belegt. Locale Räuche- 
rungen der Mund- und Rachenhöhle werden am besten mittelst eines 
Trichters, den man umgekehrt über die Kohlen hält, vorgenommen. 

Das von den alten Aerzten hochgehaltene Deco ct. Zittmani 
und Bardanae cum Natro kann wohl erfahrungsgemäss allein für 
sich keine Syphilisform zur dauernden Involution bringen; aber als 
Unterstützungsmittel einer der angeführten mercuriellen Behandlungs- 
weisen pflegen sie zuweilen sehr gute Dienste zu leisten, und sind 
in der That, insbesondere bei veralteten und hartnäckigen Formen, 
nach vorgenommener Schmiercur zur grösseren Sicherheit zu empfeh- 
len. Hier die Formeln : 

Decoct. Zittmanni fort ins: Rp. Rad. sassapar. 420, Concis. 
infunde Aq. comm. mens. 840, Digere per horas 24, dein infuso 
immittatur sacculus, qui includit Sacch. aluminati. 52, Hydr. muriat. 
mit. 17'50, Cinnab. fact. 4, Coque et sub finem coct. adde: Fol. 
senn. 105, Rad. liquir. 52, Semin. anisi, Semin foenic. aa 17, Col. 
libr. XVI. d. ad lagenas octo. Starker Trank. 

Rp. Decoct. Zittmanni fort. 300. S. Vormittags zu nehmen. 

Decoct. Zittmanni mitius: Rp. Resid. decoct. fort. Rad. 
sassapar. conc. unc. sex. Coque c. Aq. comm. mens. XXIV« Sub 
finem coct. adde: Rad. liquir. drach. sex., Pulv. cort. cinnam., citri, 
cardamomi aa drach. tres. Col. 760, d. ad lagenas octo. Schwacher 
Trank. 

Rp. Decoct. Zittmanni mit. 300. S. Nachmittags z. n. 

Rp. Decoct. bardanae 420, Infus, fol. sennae ex 8, ad 70, 
Sal. amar. 2. D. S. Vormittags zu nehmen. 

Rp. Decoct iTardan. 500. S. Nachmittags zu nehmen. 

Die Dzondi'sche Sublimatcur hat vor denn Gebrauch unserer 
gewöhnlichen Sublimatpillen oder der Sublimatlösung gar keine Vor- 
züge; im Gegentheile erscheint sie schon deshalb unverlässlich, ja 
schädlich, da das Sublimat durch die bei der Pillenmasse unvermeid- 
lichen organischen Substanzen meist zersetzt wird. Dzondi lässt 
mit Brotkrume und Zucker aus 0*60 Sublimat 200 Pillen anfertigen, 
mit 4 Pillen (12 Milligramm Sublimat) anfangen, jeden andere Tag 
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um 2 Pillen (6 Milligramm) steigen, so dass am 27. Tage 0'09 Su- 
blimat genommen werden. 

Calomel, P rotojoduretum Mercurii, Hydrarg. jodat. 
flavum, der rothe Präcipitat sind bei der Behandlung der Sy- 
philis meist mehr oder weniger werthlos; belästigen die Verdauungs- 
organe in hohem Grade, erzeugen leicht Stomatitis, Kolikschmerzen 
und erreichen nie die Wirksamkeit der Schmiercur. 

Da wir gerade von der Stomatitis mercurial. sprechen, so 
wollen wir hier hervorheben, dass sie zu ihrer erfolgreichen Behand- 
lung die innerliche Anwendung der Jodpräparate und die häaüge 
Anwendung der Nasenrachendouche, öftere Reinigung der Zähne, Be- 
pinselung des Zahnfleisches mit der Tinct. gnllar. und ratanhiae (aa 
part. aequal.), häufiges Ausgargeln mit einer Alaun- oder Chlorkali- 
lösung erfordert. Versuche, die mit einer Carbolsäurelösung gemacht 
wurden, haben sich nicht bewährt, und wurde die Beobachtung ge- 
macht, dass die Salivation bei der Benützung derselben im hohen 
Grade gesteigert wurde. 

Gestatten die somatischen Verhältnisse des Kranken, besonders 
der Zustand seiner Verdauungsorgane oder seine scrophulöse oder 
tuberculöse Blutbeschaffenheit die mercurielle Behandlung nicht, ist 
er durch starken Säfteverlust bedeutend herabgekommen, oder ist end- 
lich eine Mercurialcur bereits erfolglos in Anwendung gezogen worden, 
so sind die Jodpräparate, das Jodkali, das Jodeisen, der Jodeisen- 
syrup oder Jod mit Lebertbran vorzügliche Mittel, um selbst schwere 
Syphilisformen zur Involution zu bringen. Auch unterstützen diese 
Präparate in veralteten Fällen mit vielem Erfolge die verschiedenen 
früher detaillirten Anwendungsweisen des Quecksilbers. Von ganz 
besonderem Nutzen ist Jodkali bei syphilitischer Beinhaut- 
entzündung, bei Tophen, beim Gumma, knotigen Infil- 
trationen auf der Haut und den Schleimhäuten, bei lu- 
pusähnlichen, serpiginösen Geschwüren, bei der Visceral- 
syphilis und endlich bei der hereditären Syphilis Erwachsener. 

Damit soll aber nicht gesagt sein, das die besagten Formen 
nicht auch durch eine kunstgemäss durchgeführte Inunctionscur be- 
hoben werden könnten. So haben wir erst in letzterer Zeit mehrere 
Fälle von hereditärer Syphilis gesehen, die monatelang mit Jodkali 
ganz erfolglos behandelt wurden, während die Einreibungscur die ecla- 

tantesten Resultate erzielte. 

Unter Anderem weiss ich mich zu erinnern, dass au der zweiten Ab- 
theilung für Syphilis ein ungefähr 24 — 25 Jahre altes, blühendes Mädchen, 
das mit hereditärer Syphilis behaftet war, welche sich durch eine Unzahl 
knotiger, exulcerirter Ablagerungen auf der Haut und im ünterhautzell- 
gewebe des linken Unterschenkels kundgab, vergeblich mit Jodkali behandelt 
wurde; die Geschwüre wurden, trotzdem dieselbe der grössteu Ruhe pflegte, 
und die Exulcerationen mit deu entsprechenden Verbandmitteln behandelt 
wurden, erst dann zur dauernden Heilung gebracht, als das Mädchen einer 
^Einreibungscur unterzogen wurde. 
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Auffallend ist es, dass diese Gammata nicht selten die einzigen Er- 
scheinungen der hereditären SyphUis sind. Erst vor einigen Wochen habe 
ich eine ungetahr 32 Jahre alte Dame ans Galizien gesehen, die jahrelang 
an eitrig zerfallenen Gummen am rechten Unterschenkel litt, und wahr- 
scheinlich wagen des Mangels aller andern Erscheinungen, die auf Syphilis 
hindeuteten, mit den verschiedenartigsten Mitteln ohne jeden Erfolg be- 
handelt wurde. Die Dame wurde endlich im heuriofen Frühjahre von ihrem 
Arzte nach Franzensbad geschickt, kam aber, wiewohl etwas gekräftigt, 
ohne irgendwelche Bessening an ihrem Leiden erfahren zu haben, nach 
Wien zurück, wo sie sich mir zuerst vorstellte. 

Die Haut und das Unterhautzellgewebe der ganzen obern vordem 
Hälfte des rechten Unterschenkels war bis über das untere Segment der 
Patella bedeutend infiltrirt, geröthet, bretthai*t, und mit einer Unzahl von 
haselnussgrossen, bohnenförmigen, exulcerirten, leicht blutenden Knoten be- 
setzt , deren Geschwürsflächen den charakteristischen käsigen Detritus 
zeigten. Auch litt die Dame vorzüglich des Nachts an den heftigsten 
Schmerzen in der rechten Tibia; der Knochen selbst erschien etwas auf- 
getrieben; das Gehen in Folge, der Spannung der infiltrirten und geschwellten 
Haut behindert. Ausser diesen Symptomen war auch kein einziges vor- 
handen, das auf Syphilis schliessen Hess. Leisten, Nacken- und Cubital- 
drüsen zeigten nicht die geringste Schwellung. Ich habe derselben die 
Inunctionscur als das zweckmässigste Mittel zur Behebung ihres Leidens 
vorgeschlagen, weil sie das Jodkali häufig und in grossen Dosen bereits 
erfolglos genommen hatte, indem von manchen Aerzten ihr Leiden für ein 
scrophulöses angesehen wurde. Die Kranke war durch meinen Vorschlag 
nicht wenig überrascht, weil sie wusste, dass diese Cur in der Regel bei 
Syphilitischen in Anwendung komme. Um ihr die vollständigste Beruhigung 
zu verschaffen, habe ich den Herrn Primarius Dr. Mosetig beigezogen, 
der in diesem Falle die Schmiercur ebenfalls für die zweckmässigste Be- 
handluDgsweise erklärte. Ich habe absichtlich die Geschwüre am Unter- 
schenkel nur mit reinem Wasser täglich 3 — 4mal abspülen lassen und gar 
keine Verbandmittel angewendet. Die Kranke musste natürlich die grösste 
Ruhe pflegen und schon nach den ersten 3—4 Einreibungen hatte sie ihre 
quälenden Knochenschmerzen verloren und erfreute sich eines gesunden 
Schlafes, was früher wochenlang nicht der Fall war. Auch nahm die Infil- 
tration, die Röthe der Haut bedeutend ab, die Geschwüre reinigten sich, 
und um die Leser nicht zu ermüden, will ich bloss anführen, dass nach 
36 Einreibungen die lufiltration vollkommen geschwunden, die Geschwüre 
gänzlich vernarbt waren und die Kranke sich der besten Gesundheit er- 
freute. Die Dame, eine sonst sehr schwächliche Frau, hatte sogar an 
Körpergewicht und Enbonpoint bedeutend zugenommen ; eine Erfahrung, die 
bei herabgekommenen Kranken, wenn die Schmiercur unter den angege- 
benen Cautelen vorgenommen wird, häufig genug gemacht wird. 

Bp. Kali hydrojod. 3. Aq. comm. destill. 150, Syr. cort. aurant. 15. 

M. D. S. 2mal tägl. 1 Essl. voll. 
Rp. Ol. jec. asell. 150, Jod. pur. gr. 0*05. 3mal tägl. 1 Essl. 
Rp. Kali hydrojod. 0*60 bis 0*75, Aq. destill. 50, Syr. aurant. 15. 

S. Auf 1 Tag esslöffelweise. 
Rp Syr. ferri jodat. 1, Syr. cort. aur. 3. S. Auf 24 Stunden. 

Hebra wendet mit Vortheil das Jod in der Weise an, dass 
der Patient mit 1 Gramm beginnt, jeden 7. Tag um 0*25 bis zu 
1*50 pro die steigt, und in derselben Art wieder Mit. 

Ausser diesen Behandlungsweisen der Syphilis haben wir noch 
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der Seh wefelquellen, der Kaltwasaercur, der Sypbilisation, 
Vaccination u. s. w. zu gedenken, Welche hie und da theils zur 
Behebebung veralteter Sjphilisformen, theils als Nachcuren nach ge- 
tilgter Syphilis empfohlen wurden. 

Die Schwefelquellen sind bei irisch entstandenen veneri- 
schen Krankheiten unbedingt von NachtheU. Werden Schwefelwässer 
bei vorhandener Syphilis allein angewendet, so pflegen sich constant 
die vorhandenen Symptome zu verschlimmem, und selbst neue Er- 
scheinungen hinzuzutreten ; und nur in dem Falle, wenn vorher eine 
antisyphilitische Cur vorgenommen war, pflegen zweileu die Schwefel- 
wässer allein einen derartig günstigen Erfolg zu erzielen, dass allen- 
falls noch vorhandene Residuen schwinden. Auch sollen die Schwefel- 
quellen in jener Periode nützlich sein, wo die Erscheinungen über- 
haupt latent werden (?). Günstige Erfolge haben die Schwefelquellen 
nur bei mercurieller und syphilitischer Gachexie, besonders lymphati- 
scher und scrophulöser Individuen. Hier pflegen sie eine kräftigende 
Wirkung hervorzurufen. Man ist auch der Ansicht, dass die Schwe- 
felquellen die Eigenschaft besitzen, bei Individuen mit latenter Sy- 
; philis die syphilitischen Symptome hervorzurufen, wodurch sie gleich- 

sam ein verlässliches Hilfsmittel für die Diagnose bilden. 

Durch die Kaltwassercur können wahre Syphilisformen nicht 
geheilt werden. Jedoch lässt sich nicht leugnen, dass sie nach ge- 
tilgter Syphilis auf das Allgemeinbefinden, auf Ernährung und Kräf- 
' tigung des Organismus einen sehr wohlthätigen Einfluss üben ; ebenso 

günstig wirken sie bei der mercuriellen Cachexie. Selbstverständlich 
sind auch da eingreifende Methoden nicht in Anwendung zu ziehen. 
Sehr günstige Erfolge können durch eine milde methodische 
Wassercur bei der Gehirn- und Rückenmarksyphilis, die sich durch 
I verschiedengradige Lähmungen kundgibt, erzielt werden; jedoch ist 

I. mit derselben stets der Gebrauch des Jod und seiner Präparate in 

Verbindung zu bringen. Alle rationellen Wasserärzte pflegen auch 
, auf diese Weise vorzugehen, und ich habe in der vorzüglich ge- 

f leiteten Kaltwasseranstalt des Dr. Winternitz in Kaltenleutgeben 

|| von einer solchen combinirten Behandlung die schönsten Result-ate 

gesehen. 

Sool-, Schlamm- und Seebäder scheinen bei gleichzeitiger 
entsprechender interner Behandlung, vorzüglich bei Knochenaffec- 
! tionen gute Wirkungen zu haben. Seebäder sind zur Erholung her- 

abgekommener Individuen nach Tilgung der SyphiliB ebenfalls von 
vielem Nutzen. 
r- Die von Sperino in Turin empfohlene Syphilis ation ist 

auf Grund vielfacher und in der That nicht ungefährlicher Experi- 
mente in den verschiedenen Krankenanstalten als ein zur Bekam- 

< pfung der Syphilis ungenügendes Mittel bereits überall vollkommen 

< verlassen worden. 
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Die Einimpfung von Schankereiter zur Behebung der Syphilis 
hatte nicht nur ihre grossen Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten, 
in der Durchfuhrung viele Zeit in Anspruch genommen, den Kran- 
ken bedeutende Schmerzen verursacht, sondern erwies sich auch 
total zwecklos, da nach den längsten und zahlreichsten Syphilisa- 
tionen sich nicht nur Recidiven einstellten, sondern auch während 

der Behandlung neue Formen entwickelten. 

Ich weiss mich recht gut eines Patienten (Bauer Ho . . k)*) zu er- 
innern, den ich an Tophen, Gummata, Perforationen der knöchernen und 
knorpeligen Nasen-Scheidewand insoweit längere Zelt mit Jodkali erfolgreich 
behandelte, dass denn doch Monate verstrichen, bis eine Recidive eintrat. 
^ Da aber leider keine dauernde Heilung zu erzielen war, so begab sich der 

Kranke auf die Abtheilung des Herrn Prof. Hebra, gerade um eine Zeit, 
wo dieser gelehrte Forscher seine Versuche mit der Syphilisation machte. 
An dem Kranken wurden mehrere 100 Einimpfungen mit Schankereiter 
vorgenommen. Die vorhandenen Syphilisformen schienen wohl zurück- 
zugehen; der Kranke wurde auch der Gesellschaft der Aerzte vorgestellt, 
wobei nicht nur das letztere coustatirt wurde, sondern auch der Umstand, 
dass dessen Körpergewicht sogar während der Behandlung zugenommen 
habe. Ich war nicht wenig überrascht, als der arme Bauer aus Wien nach 
Hause kam und sich mir vorstellte. Der ganze Rumpf und die beiden 
Oberschenkel erschienen wie tätowirt mit vielen hundert Schankernarben be- 
setzt. Jede Schankemarbe zeigte ein schmutzig-weissliches Centrum und 
einen bräunlichen Hof; es währte aber auch nicht lange, hatten sich wieder 
schwere Syphilisformen eingestellt, nur mit dem Unterschiede, dass nun mit 
• dem Jodkali die frühern relativ günstigen Erfolge nicht mehr erzielt werden 
konnten, die Syphilis ihren destructiven Einfluss bis auf das Aeusserste zur 
Geltung brachte und den armen Maim einem schmerzhaften und bejammerns- 
wefthen Siechthume zuführte. 

Ehenso nutzlos, nur nicht so schmerzhaft und umständlich ist 
die von Jeltschinsky angeregte Vaccination und die Heilversuche 
an Syphilitischen mit solchen Mitteln, die die Haut excoriiren und 
exculceriren ; Einreibungen, nämlich mit Ol. Crotonis Tiglii, Cantha- 
riden, Mezereum u. s. w. 

Ihrer praktischen Wichtigkeit halber will ich hier noch auf 
einige syphilitische Organerkrankungen und ihre Behandlung zurück- 
kommen. Zunächst auf die Gehirnsyphilis, die wohl die häufigste 
syphilitische Yisceralerkrankung zu sein scheint. 

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich die Behauptung aufstelle, 
dass sie zumeist unter der Form des Hirndruckes (von apoplectischen 
Anfällen und von Lähmungen) auftritt, seltener zu epileptischen An- 
fällen Veranlassung gibt. Bei beiden Formen ist das Jodkali ein vor- 
zügliches Mittel, das die AnföUe und ihre Consequenzen oft mit 
überraschender Schnelligkeit behebt; ich will hier zwei Fälle dieser 
Art aus meiner eigenen Praxis anführen ; den einen, der einen un- 
gefähr 36 Jahre alten robusten Handelsmann betraf, habe ich seiner 
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*) Die Krankengeschichte habe ich in Nr. 24 der Zeitschrift der k. k. 
Gesellschaft der Aerzte vom Jahre 1869 veröffentlicht. 




Zeit (im Jahre 1859) eben&Us in der Zeitschrift der k. k. Gesell- 
schaft der Aerzte veröffentlicht; den andern, erst im Beginne dei 
vorigen J&hres beobachtet. 

Der f^akerb^nitzer M. S., 42 J»hro alt, van untersetztem, kriftigrm 
KOTperbAua , kam im Monate JSnner mit einer am oberen Segmente der 
Corona glandis Bitzendeo, bohnengrosRen, nlcerirten Sclerose zu mir, das 
Präputium leicht verachiebbnr, dia Leisten- und NackendriUen auffallend 
geschwellt; an beiden Toneillen excoriirte Papeln, die Nasenraclienscbleim- 
hant stark gerüchet, geschwellt, gelockert; ans beiden Nasenhnhien reich- 
liches, achleimiges SecreC, das der Kranke, nie die heftigen Kopfschmerzen, 
die ihn hSulig befallen, einem nicht «u bewältigenden Schnupfen zuschreibt; 
Oesehwflre waren an der Nasenschleim haut nicht wahrzunehmen. Ich konnle 
den Krnnkeu nicht bewegen, sich einer Schmiercur zu unterziehen, da er 
mir bethenerte, sich nicht einen Tag meinem Erwerbe entliehen zu können, 
ja der Mann gCnntc sich auch nicht die nOthigo Buhe, als sich, gewiss 
durch seine hQchst anstrengende Beschäftigung begüüHtigt, ein linksseitiger 
Bnb» entwickelte, der bald Suctuirte und unter so un{;ünstigen Heilung»' 
Verhältnissen die Piinctlon, tnciüsion, und die Spaltung mehrerer Fistel- 
gange nSthig machte ; ich bewunderte nicht selten den Muth dieses für 
seine Existenz hJtchBt besorgten Familienvaters, als er sich nach jeder 
solchen Operation gewiss unter grossen Schmerzen auf seineu Eutachirhock 
schwang, denn trotz aller Bemühungen ist es mir wie jenem boriicbtigten 
Heilkllnstler in dem niit Eplieu und Lorbeeren umrankten Hänschen am 
St .... or noch nicht gelungen, auch eitrige Buhoncn unter allen Ter- 
hültnisacn ohne Schmerzen, Schneiden, Einspritzungen zu heilen. 

Ich habe mich unter »o misslichen UmstSuden volllcommen £ufrieden- 
gestellt, die Iteuarbung des Bnbo nach einer 36t!igigen Behandlung erreicht 
zu haben, auch die anderen Ei*8cheinungen waren zurückgetreten, die 
Papeln involvirt, die Nasenschleimhaut zeigte eine vom Normalen nicht 
verschiedene Beschaffenheit, die Seeretion der Nasen Schleimhaut war be- 
deutend vermindert, die Kopfschmerzen sehr gering und hOchat selten 
wiederkehrend. Die Sclerose vernarbt und bis auf Linsengrßsse resorbirt. 
Der Kranke entzog sich Ende Februar meiner weiteren Behandlung. 

Am 2G. Juli desselben Jahres erschien die Frau des Uenaunten in 
meiner Wohnung mit dem Ansnchen, ihren Gatten, den 3 Tage früher der 
„Schlag getroffen" zu besuchen ; gleichzeitig theilte sie mir mit, dass der- 
selbe seit einem Monate hänfiger an Kopfschmerzen und Schwindel gelitten 
und am 23. mit ihr und ihren Kindern eine Spazierfahrt nach S. . . . zum 
„Heurigen" gemacht habe, woselbst er plötzlich hewussltos und ganz gelähmt 
zusammengesunken sei! Der sofort herbeigerufene Wundarzt K. B. constatirte 
einen Scblaj^uss, Hess ihm zur Ader, verordnete kalte Umschläge auf den 
Kopf, reizende Klfstiere; das verschriebene Medicameut (ein Pnrgans fortior) 
konnte nicht gebraucht werden, da der Patient nicht zu schlingen Tcrmochte 
nnd seine Kiefer fest verschlossen hielt. Am Abend desselben Ta^s wurde der 
Kranke vorsichtig in seine Wohnung nach Wien transferirt. Als ich ihn zu 
sehen bekam, war er bereits hei Bewusstsein; die Stimme kräftig, Sprache 
klar, vollkommen verständlich, er klagte über sehr heftige Kopfschmerzen, 
die sich besonders in der Scheitelgegend und am Bintcrhaupte fixirten and 
ihn ununterbrochen quälen; häufig traten Schwindet, Uehlichkeiten, die eich 
bis zur Ohnmacht steigerten, ein; öfterer Brechreiz; das Sehvermögen, gab 
er an, sei viel achwäeher, er sehe die Gegenstände nicht so deutlich als 
Früher; die Zunge wurde leicht vorgestreckt und neigte nicht nach einer 
Seite hin. Die Lähmung der rechten oberen Extremität war eine com- 
plete, mit der unteren honnte er, wohl schwer, schwache Bewegungen 
ausführen. 
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Zwei KrBcheinangeu, die ich bei dem Kranken wahrnahm , hatten 
mich besonders interessirt, da sie sonst bei Gehimhämorrhagien geringeren 
Grades, denn für eine solche hätte man nach den vorhandenen Symptomen 
die Krankheit erklären müssen, gewöhnlich nicht vorzukommen pflegen, 
und zwar eine bedeutende Nackcncontractur, wie sie nur der aus- 
gesprochenen Basilar-Meningitis zukömmt und eine vollkommene Paralyse der 
rechten Brust- und Intercostalmuskel , die bei der Inspection des 
Thorax sogleich auffiel. Der Kranke klagte auch über Brustbeklemmung 
und zeitweise Atheranoth, jedoch hat die physikalische Untersuchung für 
diese Angaben kein anderes Substrat geliefert. Das Herz von normaler 
Ausdehnung, die Klappen tadellos. Unterleib eingesunken, Urin in hin- 
reichender Quantität, strohgelb, Stuhl verhalten. Ein Collega, der den 
Kranken gleich bei seiner Ankunft in Wien übernommen, liess noch 
12 Stück Blutegel hinter die Ohren appliciren und verordnete ein Infusum 
digital, ppr. aus 10 Gran auf 6 Unzen Collatur mit Liquor. Kali acetici 
unc. semis, von welchem, da Patient bereits schlingen konnte, stündlich 
1 Esslöffel voll gebraucht wurde. Der Kranke, aufgefordert, mir über sein 
Befinden vor diesem Unfälle Alles mitzutheilen, gestand, in letzterer Zeit 
an so heftigem Schwindel gelitten zu haben, dass er 2 bis 3mal zusammen- 
stürzte, sich aber immer sofort wieder erholt habe und rastlos seinen Be- 
schäftigungen nachgegangen sei. Trotzdem er sehr massig im Genüsse von 
Speisen und besonders geistigen Getränken gewesen, habe er auch mehr- 
mals erbrochen, was sonst nie seine „Natur" gewesen, im Gegentheile habe 
er selbst auf Brechmittel, wenn sie nöthig wurden, nur schwer erbrochen. 
Die Angst, ich würde wieder die Nothwendigkeit der Schmiercur hervor- 
heben, habe ihn abgehalten, sich mir wieder vorzustellen, als er aber nach 
dem Anfalle zum Bewusstsein gekommen, habe er sich sofort an meine 
Worte erinnert, es könnten ähnliche Erscheinungen eintreten, wenn er sich 
nicht von Zeit zu Zeit bei mir wieder sehen Hesse, desshalb habe er seine 
Frau aufgefordert, mich kommen zu lassen. Wenn ich den Kranken früher 
nicht beobachtet hätte, so würde mir das vorgefundene Krankheitsbild, in 
ifvelchem Erscheinungen, die auf ein Ergriffensein der Meningen hingedeutet, 
combinirt mit jenen einer Apoplexie bei vollkommen intacten Circulations- 
iind Respirationsorganen, bei Feststellung der Diagnose sicher viel Stoff 
zum Nachdenken gegeben haben ; wie die Sachen aber standen, zweifelte 
ich keinen Moment, dass ich es mit Gehirnsyphilis zu thun habe und 
scliritt sofort zum Gehrauche von Jodkali. Ob das Leiden von den Schädel- 
knochen, vom Periost, von den Meningen ausging durch Entzündung, durch 
eine Exostose oder ein Gumma bedingt sei, das endlich durcli Druck auf 
seine Nachbarschaft die Lähmungserscheinungeri veranlasste, war freilich 
niclit mit Sicherheit zu constatiren. 

Ich erinnerte mich bei dieser Gelegenheit an einen etwa 28 bis 30 
Jahre alten Rasiergehilfen, der an der II. Abtheilung für Syphilis mehrere 
Monate an Sclerosen und einem virulejiten offenen Bubo behandelt wurde; 
dies ' unreinliche , renitente Individuum gab uns viel zu schaffen, denn eben 
»eine Indolenz, Unfolgsamkeit war die wesentlichste Ursache, dass sein 
Bubo nicht zur Vernarbung gebracht werden konnte. Eines Morgens fanden 
wir den Kranken bei der Frühvisite ganz regungslos im Bette liegen ; er 
■war ausser Stande sich zu bewegen, die Augen hallonirt, stier, Gesichts- 
ausdruck blöde und apathisch, auf die an ihn gestellten Fragen konnte er 
keine Antwort geben und stiess bloss einige unverständliche Laute aus, ob- 
zwar er erstere zu verstehen, überhaupt bei Bewusstsein zu sein schien. 
Dieser Zustand überraschte uns umsomehr, als der Kranke noch am Abend 
früher sich relativ wohl befand und von dem diensthabenden Arzte wegen 
eines Vergehens gegen die Hausordnung verwiesen werden musste, wobei 
er sich, wie gewöhnlich, etwas excessiv benahm ; auch während, der Nacht 
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haben die Wärter nichts Auffallendes oder Ungewöhnliches an ihm wahr- 
genommen. Es war demnach die Ansicht des damaligen I. Secuudkrarztes 
der Abthcilung, als hätte mau es mit einer Simulation zu thun, für den 
ersten Augenblick plausibel genug, obzwar das geübte Auge unseres Chefs 
diese Anschauung sofort nicht zu theilen vermochte. In der That stellte 
sich auch nach und nach vollkommene Aphasie, Erweiterung der Pupillen, 
Stumpfsinn, totale Unempfindlichkeit gegen äussere Keize, hartnäckige 
Stuhlverstopfung einj sämmtlicho Extremitäten waren mehr weniger para- 
litisch, der Kranke musste gefüttert werden u. s. w. Die Erscheinungen 
eines Himdruckes waren klar ausgeprägt, über den Sitz und die Natui* der 
pathologischen Veränderung des dem Hirndruck zu Grunde liegenden Pro- 
cesses konnte jedoch ebenfalls wie \\\ meinem obigen Falle nichts Be- 
stimmtes ausgesprochen werden. Nach einem mehrwöchentlichen Gebrauche 
des Jodkali gelang es, den Zustand des Kranken so weit zu bessern, dass 
derselbe vom Wärter unterstützt im Krankenzimmer sich schwerfallig be- 
wegen konnte, worauf er, wenn ich nicht iiTC, auf die Abtheilung des Herrn 
Primarius Fieber transferirt wurde. 

Kehren wir nun zu meinem Kranken zurück, so bleibt mir nur noch 
hervorzuheben, dass das Jodkali allein auch da seine günstigen Wirkungen 
nicht versagte und im Verlaufe von 4 Wochen alle krankhaften Erschei- 
nungen derart zum Schwinden brachte, dass Patient das Bett verlassen und 
auch bald wieder seine Wirthschaft besorgen konnte; dem später fort- 
gesetzten Gebrauche desselben Präparates und des Haller Jodwassers ist es 
wohl zu danken, dass bis heute keine Recidive der Schleimhauterkrankuug, 
kein neuer Anfall mehr aufgetreten; nur der Kopfschmerz kehrt zuweilen, 
aber höchst selten zurück, und greift M. N. instinctmässig, immer mit Er- 
folg, zum Jodkali, sobald er sich nur einigermassen belästigt fühlt. Sein 
grösster Schmerz besteht nur darin^ dass er, auf meinen Rath, das Rosse- 
lenken bis auf Weiteres anderen Händen anvertrauen muss. 

leinen instructiven Fall von Gehirnsyphilis, welcher epilep- 
tische Anfälle zur Folge hatte, die durch den Gebrauch vonJod- 
kali rasch behoben wurden, habe ich (1870) an der H. Abtheilung 
für Syphilis beobachtet. 

Die Prosopalgie und alle Neuralgien, die durch Exosto- 
sen, Gummata, die Canäle und Schädellöcher verengernde syphili- 
tische Auflagerungen veranlasst sind, werden durch die Inunctionscur 
und durch Jodpräparate schnell behoben. 

Hochgradige Hypochondrie und Geisteskrankheiten 
sind bekanntlich im Verlaufe der Syphilis nicht selten, oft genug 
führen sie zum Selbstmorde ; sie sind entweder in syphilitischen Or- 
gan- (meistens Gehirn-) Erkrankungen begründet, oder rein psychi- 
sche Zustände durch heftige Schmerzen, durch Sorgen um die be- 
drohte Existenz u. s. w. bedingt. Sorgfältige Ueberwachung und 
Beobachtung des Elranken, körperliche und geistige Ablenkung von 
seinen Vorstellungen und fixen Ideen, sowie eine auf Kräftigung des 
Patienten zielende Diät sind nebst der entsprechenden antisyphili- 
tischen Cur die wichtigsten bei der Behandlung in's Auge zu fas- 
senden Grundsätze. 

Einen hieher gehörigen Fall hat mein Freund, Dr. Schuber, 
Bade- Arzt in Hall (vergl. Wiener med. Presse 24. Febr. 1867), unter 
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dem Titel: ^Hjpochondria syphilitica, Aprypnia, Suieidinm", mit- 
gctheilt. Wenn ich mich auch mit der Bczeichiincg syphilitische Hy- 
pochondrie nicht befreunden kann (denn dann könnte man ebenso 
gut Ägrypnia syph. und Suicidium syphiliticum sagen; denn .wenn 
wir z. B. von Iritis B}'ph., hepatitis syph. sprechen, so denken wir 
an eine eigen thümliche, von der genuinen Entzündung verscbic' 
dene Ge web saltcration), so constatirc ich dennoch gerne, dass 
die Krankengeschichte viel Interessantes enthält. 

Bei der syphilitischen Leberentzflndung sind die 
Inunctionscur, das Judkali nicht zu entbehrende Heilmittel. Einen 
seltenen Fall von Hepatitis specifica hat Oberarzt Dr. ChwOBtek 
im Wochenblatt der Zeitschrift cter k, k. Gesellschaft der Äerzte 
vom 14. October 1863 publicirt. Es waren gleichzeitig Tophi an 
den Stemalenden der beiden Claviculac und am Stemum, Geschwüre 
an den Seiten wandbe inen, Sclerose der Lymphdrüsen, Dolores osteo- 
Bcopi , Kehlkopf- und Bachencatarrb , scorhutische Äffection des 
ZahnfleiuchcB vorhanden uiid entstanden die Veränderungen der 
Leber während des Verlaufes der ersteren Zustände. 
Die Kranke, eine 24j&hrige Taglähnerin, bekam anfangs '/^ Dr. Jod- 
kali, das in steigender Dosis (jeden 2. Tag um 10 Gr.) bis zu 1 
Drachme genommen wurde, bei welcher Dosis man stehen blieb. 
Später ward die Schmiercur eingeleitet. Sic verliess nach 78 Tagen 
gebessert, die Klinik des Herrn Prof. Fit ha. 

Die Alopecie, die im Verlaufe der Syphilis so häutig beob- 
achtet wird, bedarf keiner besondern Therapie, da in der Reget bei 
jugendlichen Individuen der Wiederersatz der Haare nach dem Er- 
löschen der Syphilis von selbst erfolgt. 

Syphilis des Gehörorgancs. Bekanntlich ist unter allen 
Abschnitten des Gehörorgancs der mittlere Ohrtheil am Öftersten in 
Mitleidenschaft gezogen, was gewiss nur durch die Häufigkeit syphi- 
litischer Erkrankungen der Nasen -Räch engebilde bedingt ist. Prof. 
Gruber hat (Wiener med. Presse 1870) eine äusserst lehrreiche 
Arbeit über dieses Thema geschrieben, die .4llcn, die sich um den 
Gegenstand interessiren, nicht genug empfohlen werden kann. Be- 
treff der Behandlung der bei der Syphilis vorkommenden Ohraffee- 
tionen meint Grnber, dass die allgemeine wohl nicht aussei Acht 
gelassen werden dürfe, dass sie allein jedoeh gewiss nur in Äusserst 
seltenen Fällen zum Ziele führe, sondern stets gleichzeitig eine örtliche 
Therapie erforderlich mache. 

Die Iritis und Retinitis specifica werden durch die 
Schmiercur bei gleichzeitigen Einträufelungen von Atrop. sulfur. oder 
Einreibungen einer Ätropinsalbe in die Schläfengegend und oberhalb 
der Augenbrauen in der Hegel geheilt. Kp, Atrop. sulf. 0'05, Äquae 
dest. 6. Rp. Atropin sulf, 0'05 , Ung. emollient. 6. 

Geschwüre in der Nase erfordern die grösste Keinlichkeit, 
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häufige Anwendung der Nasenrachendouche, Bepinselungen mit der 
rothen Präcipitalsalbe ; ist die knorpelige und knöcherne Nasen- 
scheidewand perforirt, so sind nebst der Douche, Chlorkalkaus- 
sprit«5ungen, Cauterisationen mit dem Lapis irifern. sehr zweckmässig. 

Syphilitische Kehlkopfleiden, Röthung, Schwellung, 
Geschwürsbildung und ihre Consequenzen , Heiserkeit, ßespirations- 
beschwerden, die sich leider nur zu oft bis zur Erstickungsgefahr 
steigern, erfordern eine entsprechende Allgemein- und eine sorgßlltige 
Localbehandlung. Die Inunctionscur, das Jodkali leisten hier oft 
Ausgezeichnetes; das von Semelleder empfohlene Jodquecksilber 
so wie hypodermatische Sublimatinjectionen dürften niclit nur wegen 
ihrer Unverlässlichkeit, sondern auch deshalb nicht angezeigt sein, 
weil es sich bei diesen Leiden um eine rasche Resorption und Blut- 
verbesserung handelt. Calomel-Inspersionen, Cauterisationen mit Sil- 
bersalpeter in Solution an der Epiglottis mit dem Lapisstifte sind 
unter Benützung des Kehlkopfspiegels bei chronischen Schwellungen, 
Auflockerungen der Mucosa, Erosionen und Geschwüren local von 
grossem Nutzen. Semelleder sah in einem Falle von gleichzeitigem 
Vorhandensein syphilitischer Geschwüre des Larynx und Pharynx 
entschiedenen Nutzen von Inhalationen einer Sublimatlösung (= 0*06 
30.0-^). Tannin in Lösung nützt weniger. Mit sehr gutem Erfolge 
wandte ich in zwei Fällen von Ulcerationen an der Epiglottis und 
den Stimmbändern Bepinselungen und Betupfungen mit einem Schwämm- 
chen mittelst der Jodtinctur (1 : 4) nach Schnitzler's Angabe an, 
nachdem ich vergeblich eine Silbersalpeterlösung benützt hatte. 
Kömmt es in Folge von Glottisödem, eines Geschwürs, Gumma zu 
asphyctischen Anfällen so muss sofort die Laryngo- oder Tracheo- 
tomie gemacht, und dann das zu Tage liegende, die Stenose bedin- 
gende pathologische Object nach den bekannten Grundsätzen behan- 
delt werden. 

Die Periostitis, Osteitis und Caries syphil. werden bei 
einer rationellen Allgemeinbehandlung local bestens mit der Jod- 
tinctur und Cauterisationen einer concentrirten Silbersalpeterlösung 
bekämpft. 
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